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nach dem S taa te  rufen, der solches öffentliche Ae rg e r ­
nis aus dem W e?e räumen soll.

Fühl Du mit dem rasenden Krüppel.
Das his t Du. Du — Arbeiter, der Du morgen 

einen Trit t  vom Unternehm er erhalten kannst. Du Ar­
beitsloser,  den man auf die S traße  trieb, weil der 
Profit nicht mehr da ist. Du Arbeiter: Solidarität mit 
den arbeitslosen Genossen.

Du A rbeits loser: revolutionäre Einheitsorganisa­
tion de r  Arbeitslosen! W ählt Eure politischen Arbeits- 
losenräte!

Nur Ihr selber könnt Kuch helfen, Ihr s e id , das 
Gewissen, der Vortrupp de r  Revolution.

E ntw eder  Sozialismus — oder Untergang in der 
B arbarei .
Denkt an Ungarn!

„Vor dem Tore“ — eines Lagers  der inhaftier­
ten Genossen in Horty-Ungarn.

Ob der Soldknecht, de r  dort W ache  halten muß, 
p roletar isches Gewissen hat, ob die Frau, die politisch 
inhaftierte und gequälte Genossin ihn umstimmen und 
fiir die Revolution gewinnen kann?

Ob der Soldat zur l a t  sch re ite t?  Und wenn er 
den weißen Offizier, den Lager-Kommandanten tötet,  
ob Ihr Genossen dann auf der Seite des Soldaten 
steht,  weil Ihr wißt,  daß auch die tötende revolutio­
näre l a t  geheiligt ist und daß nur die Tat allein uns 
rettet ,  fiir die die Tat des Soldaten nur Symbol ist?

Die l a t  — sind w ir  b e re i t?
Rußland mußte 'nach Riga gehen, weil die unzäh­

ligen Ziige und Schiffe mit Waffen, Munition und Söld­
nern nach dem weißen Polen der Entente kamen.

Das W ehkapita l  rüs te t  mit aller Kraft w ir tschaft­
lich und militärisch, Rußland niederzuringen. Rußland 
ist der Fels in der Brandung der Weltrevolution. 
..RuDland’s Tag“ — — der Tag  de r  Entscheidung ist 
da. E ntw eder  aktive Solidarität mit Sowjet-Rußland 
im Laufe der kommenden Mo'nate — oder es gelingt 
dem internationalen Weltkapital,  den G aranten  der 
Weltrevolution zu vernichten.

E ntw eder Sozialismus oder Untergang in der B a r ­
barei.

W as  tat Sowjet-Rußland für die Weltrevolution?
- * W as  taten wir fiir Rußland?

W enn llir mit dem deutschen Arbeiter,  den russi­
schen Genossen Hilfe leisten wollt, so gelobt es  im 
G esang der Internationale.

G e r o s s e i ! Wenn Mir Eure Bühne aufbauen und 
erhal ten  wollt, so  w e rd e t  Mitglieder des Proletarischen 
Theaters .

Das proletarische T hea te r  spielt e rns te  und h e i­
tere  Stücke, die den Willen der klassenbewußien 
Arbeiter nach B e s e i 'g u n g  de r  Lohnsklaverei — nach 
Aufbau des sozialistischen Arbeitslebens — nach gei­
stiger Befreiung zum Ausdruck bringen und das pro­
letarische Selbstbewußtsein stärken.

Es ist eine Waffe im geistigen Befreiungskampf 
der Arbeiter, ein Ersa tz  fiir KLv.topp, P rofittheater  
und „Volks‘‘-Bühne, die bürgerliche Weltanschauung 
und Klassenvcrsölinung propagieren.

Das proletarische T hea te r  ist e h e  Vereinigung 
von klassenbew ußten Arbeitern und Künstlern.

Um Mitglieder w irb t durch die „Arbeitsgemein­
schaft Berliner Arbeiter-Organisationen für P ro le ta r i­
sch es  T h ea te r“  der Bildungsausschuß der U.SP.D., 
die K.P.D., die K.A.P.D., die B.O., die Betriebsrä tezen- 
t ra le  i'ud andere  Organisationen.

Der weiiie Schrecken  ist für die bürgerliche G e­
sellschaft so notwendig w ie die Weltkriege.

Das P roletaria t beseitigt die Ursachen des  weißen 
Schreckens — weil e s  die bürgerliche Gesellschaft 
ausrottet.

Naturgemäß kann den „Besprechungen“ d e r  bü r­
gerlichen P re s se  nicht die „genügende B eachtung“ 
geschenkt w erden. Leider Gottes auch nicht dem bür­
gerlichen Kommentar der „Roten Fahne", die G e­
nossin. die s te llenweise —  aus dunklen Gründen — 
ganz  unsachlich wird und gegen Reform und un ter­
ste ll te  Absichten des proletar ischen T hea te rs  in einem 
gekränkten  lo n e  loszieht, geht von einer verkehr ten  
iheologie, d. h. Gottesgelehrheit aus. Sie spricht von 

einer „heiligen Kunst“, die propagandistisch nicht v e r ­
schandelt w e rd en  diirie, und empfiehlt den Genossen 
des proletarischen T h ea te r s  zur Aufführung die „Räu­
b e r“ und „Kabale und L iebe“ von Schiller. Nun soll 
nicht geleugnet w erden , daß es  für uns nur eins gibt, 
das, — w enn w ir  dieses W ort gelten lassen —  als 
„heilig“ bezeichnet w erd en  kann: das ist der Krieg 
der ausgebeuteten  Klasse für die befreite M ensch­
heit. Aber wie kann man als Marxist vergessen  — 
daß alle „absoluten“ („zeitlosen“, „ewigen“) W orte  
Illusion sind — w ie kann man nicht wissen, daß auch 
die Ideologien, auch die dram atischen  Ideologien die 
Ideologien der herrschenden  Klasse einer bestim mten 
Zeit sind. W as  hat de r  romantische Anarchismus 
der R äuber mit dem Kollektivgeist des kämpfenden 
P ro le ta r ia ts  zu tun — w a s  hat de r  Geist des revolu­
tionären Bürgertums mit de‘n Absichten des P ro le ta ­
r ia ts  der dritten Internationale gem ein?  Und w aru m  
muß das p roletar ische T h ea te r  ausgerechne t seine 
S tücke  von den alten Griechen herholen? O der viel­
leicht sagt uns ein v e rs ta u b te r  O berlehrer,  daß es 
dam als  schon ein proletar isches T hea te r  gegeben habe.

Sic tun falsch, Genossin, w enn Sie auf die Ver­
suche de r  Genossen vom proletarischen T h e a te r  die 
Gesichtspunkte einer T heaterreferen tin  anwenden, die 
mit fertigen Vorstellungen e tw a  an Max Reinhardt h e r ­
angeht.

Seien Sie nicht so bösartig! Helfen Sie den Ge­
nossen, den Arbeitern, den Elektrikern, B ühnenarbei­
tern, Malern, Künstlern am Aufbau einer Bühne mit. 
die nicht ein ( l e s e t /  •'iir revolutionäre Arbeit sein 
soll, sondern die sich L'urn Ziele gesetzt hat, mit den 
bescheidensten M ’ttehi die Herzen und Gefühle für 
den politischen Kampf zu mobilisieren.

Kritisieren S i e  bitte überhaupt nicht, sondern 
lassen Sie die A rbeiter  reden, deren Kulturwillen Sie 
so geri'ng schätzen.

Im übrigen lesen Sie doch, um sich sachlich über 
die Absichten des proletarischen T hea te rs  zu orientie­
ren, die Nr. 4 des „G egner“, in dem einige pro ­
gram m atische  Aufsätze stehen, und lassen Sie sich 
vor  allem erst einmal die Genossen vom proletar i­
schen T hea te r  zeigen, w a s  sie wollen!

H e r a u s g e g e b e n  v o n  d e r  A l lg e m e i n e n  A r b e l t e r - L ’n lo n .  V e ra n tw o r i l i c h : K i r l  S c h r ö d e r ,  Ber lin-Steg itz. Alt i rarkstr .  12a. 
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D er N e u k o m m u n ism u s  
D e le g a t io n  n a ch  R u ßland

D er P a r la m e n ta r ism u s  in d er  p r o le ta r isc h e n  R ev o lu tio n  (Schluß) 
D er n eu e  W ille

.............

Der Neukommunismus
Drei T atsachen  von fundam entaler  B ed eu ­

tung bestim m en heute die W eltsituation fiir die 
in terna tionale  A rbe ite rk lasse  in ihrem  Befre i­
ungskäm pfe vom W eltkap ita l :  D e r  Z usam m en­
bruch d e r  II. Internationale , die russische S o w ­
je tm ach t in Verbindung mit d e r  III. In te rna t io ­
nale und d e r  Neukommunismus. Die II. In te r­
nationale, die In ternationale  d e r  sozialistischen 
I h ra se  ist im A bstcrbcn , die III. In ternationale 
die In ternationale  d e r  T at ,  ist im W erden  be-
^ i  u i;U zw ,sc^en beide S ta tionen  d e r  ge- 

mchtlichen Entw icklung d ra n g t  sich d e r  Neu- 
uom m unism us. Diese Erscheinung, belaste t mit 
den vorrevo lu tionären  T rad it ionen  d e r  II. In te r­
nationale und unfähig, den revolu tionären  Auf­
gaben d e r  III. In ternationale ge rech t  zu w e r ­
den, ist —  objektiv b e tra ch te t  —  das g e fäh r­
lichste H em m nis für die p ro le ta r ische  Revo-- 
lution. Hs ist natürlich  kein Zufall, daß dieser 
Neukomm unism us nicht e tw a  eine spezifische 
deu tsche  Angelegenheit,  sondern  eine E rsche i­
nung in terna tionaler N atur darste llt .  Es ist d e s ­
halb kein Zufall, weil einmal in allen k ap i ta ­
listisch en tw icke lten  L ändern  im großen und 
ganzen  dieselben ökonom ischen und sozialen 
I endenzen  v o rh e rrsch en d  sind, die also auch 

an n äh ern d  die gleichen politischen Ausdrucks- 
torm en zeitigen m üssen. A ndere rse its  ab e r  ist 
die Entw icklung zum Neukomm unism us b eg ü n ­
stigt w o rd en  durch die Politik der HI. Inter­
nationale — zum Schaden d e r  III. In terna tio ­
nale. D er  Neukomm unism us ist auf dem  W eg e  
w en n  ihm nicht schnells tens und rücksichtslos 
1 aroli geboten wird, die Kom m unistische In te r­
nationale  zu e iner In ternationale  der kom m u­
nistischen P h ra se  zu degrad ieren .

W a s  ist nun das  W esen  des N eukom m unis­
mus ? D a uns die p ro le ta r ische  R evolution in

Deutschland am m eisten  am  Herzen  liegt und 
uns n a tu rgem äß  v o r  allem die Erfahrungen  der 
deu tschen  Revolution zur Verfügung s tehen, 
können und wollen w ir  uns in d e r  H aup tsache  
mit d e r  Beurteilung des  deu tschen  N eukom m u­
nismus begnügen . Im in terna tionalen  Maß­
s tab  gesehen , en tsp r in g t  d e r  Neukomm unism us 
de r  g eg en w ärt ig en  W eltsituation , die durch  den 
\i/-n kapita lis tischen W irtscha ft  und den
Willen g ro ß e r  p ro le ta r isch e r  Massen, zum K om ­
m unismus zu gelangen , gekennzeichne t ist. So 
en ts tan d  die in terna tionale  E rscheinung des 
Neukommunismus, die das  theore tisch  m ehr 
o der  w en ig e r  k lar  e r faß te  revo lu tionäre  Ziel, 
den Kommunismus, durch  die Anwendung v o r ­
revo lu t ionäre r  K a m p fm e ^ o d e n ,  die heute im 
I ro zeß  der W eltrevo lu tion  no tw endig  kon ter-  
levo lu t ionä ren  C h a ra k te r  annehm en  m üssen, 
n icht e rre ichen  k ann  und den W e g  zum K om ­
m unism us durch E rw eck u n g  neuer gefährlicher 
Illusionen, durch die w iderna tü rl iche  V e rk o p p e­
lung d e r  p ro le ta risch  - revo lu tionären  Ideologie 
mit d e r  historisch zum  T ode verurte il ten  b ü r ­
gerlich - kapitalis tischen G edankenw elt  in der 
qualvollsten W eise  e r sc h w e r t ,  w enn nicht ganz 
unmöglich m acht.  D er  Neukomm unism us in 
Deutschland aber ,  d e r  sich theore tisch  zum 
K om m unismus bekennt,  ist in W irk lichkeit  der 
Anfang vom  Ende des  revo lu tionären  K om m u­
nismus. E r  s teh t gänzlich  im Zeichen des  O p ­
portunism us, d. h. e r  gibt die g roße  Linie einer 
w a h rh a f t  p ro le ta r isch -revo lu tionären  Politik  auf 
zugunsten k leinlicher ag i ta to r isch e r  und o rg an i­
sa to r isch e r  1  ageserfolge . Ein kleines, a b e r  ä u ­
ßerst d ras tisch es  Beispiel bie*et die B ehandlung 
des Arbeitslosenproblem s. D adurch , daß  die 
N eukomm unisten, zu denen  w ir  se lb s tv e rs tä n d ­
lich auch die ehem aligen Spartakus-Leute zäh­

len m üssen , mit der A rbe its losenfrage  g a r  nicht 
ande rs  fe rtig  zu w erden  glauben als durch  Auf­
stellung so g en an n te r  „k o n k re te r  F o rd e ru n g en “ , 
w ie z. B. S ichers te llung  des  Exis tenzm inim um s, 
gleiche Entlohnung wie die A rbeitenden  und 
E ingliederung in den P roduk tionsp rozeß , b ew e i­
sen sie, daß sie die p ro le ta r ische  Revolution im 
('.runde gar nicht wollen.

Denn w e n n  m an  heute die p ro le ta rische  
Revolution will, kann  m an nicht F o rderungen  
aufstelleu, die nur vom S tan d p u n k t der E rhal­
tung des kapitalistischen S y s te m s  aus zu v e r ­
stehen  sind. Nicht e tw a ,  daß  w ir  den A rbe its ­
losen alle diese schönen, ihnen von den Neu­
kom m unisten  v e rsp rochenen  D inge nicht gön­
nen w ürden . O der daß wir fü rch te ten ,  sie w ü r ­
den durch  Verw irk lichung d e r  gen an n ten  F o r­
derungen  auf das  N iveau sa t te r ,  zufriedener 
Bourgeoisie g eb rach t  w erden , die für die Re­
volution v e r lo ren  sind. Nein, der en tsche idende  
G esich tspunkt ist für uns der ,  daß die P ro k la -  
m icrung so lcher  — nebenbe igesag t  unm öglicher

rein w ir tschaftl icher  F o rd eru n g en  u n te r  den 
Massen d e r  Arbeitslosen d a s  In te resse  an der 
Erhaltung des kapitalistischen S taates in den 
V orde rg rund  rücken  muß, daß m an  a lso  die 
große A rm ee d e r  A rbeitslosen  zu e inem  bewußt 
staatserhaitenden F a k to r  e rz ieh t und sie d a ­
durch dem  G edanken  d e r  R evolu tion  ab trünnig  
m acht. J a  —  aber,  w ird  e in g ew en d e t ,  m an darf 
doch die E rw erb s lo sen  nicht noch m e h r  v e r ­
elenden lassen, sonst sinken sie zum L um pen­
pro le ta r ia t  h e rab  und w erd en  som it den s c h w e ­
ren A nforderungen d e r  Revolution e r s t  rech t 
entzogen . Ein klägliches A rgum ent.  A bge­
sehen davon, daß jene „k o n k re ten “ P aro len  ein 
Zeichen des  to tal b an k ro tten  Kapitals, ab e r  P a­
rolen bleiben m üssen, w ird  m an durch diese 
zahm en, rein w irtschaftlichen, im R ahm en  des 
Kapitalismus sich b ew eg en d en  A nsp rüche  auf 
die h a r tg e so tten e  K apita lis tenklasse  g a r  keinen 
Eindruck m achen .  Die h e r rsch en d e  Klasse w ird  
sich den Arbeits losen g eg enüber  nur dann  zu 
w irtschaftlichen K onzessionen entschließen, 
w enn  d iese den kapitalistischen Staat als so l­
chen angreifen . Dann w ird  m an ihnen als poli­
tisches B eruh igungspu lver schon  von selbst 
allerhand B ro ck en  w ir tscha ft l icher  N atur hin­
w erfen, die d e r  in se iner E x is tenz  b ed ro h te  k a ­
pitalistische S ta a t  überhaupt noch zu g ew äh ren  
in d e r  L age  ist.

W ir  haben  absichtlich d ieses Beispiel g e ­
wählt,  weil sich an  ihm die k o n te rrev o lu t io n ä re  
Politik des  Neukomm unism us handgreiflich 
nachw eisen  läßt. H ier zeigt sich eben  k lar  und 
deutlich, daß  d e r  Neukomm unism us im E rns t g a r  
nicht d a ran  denkt,  die P ro le ta r ie r  zum  S turm  
«egen den Kapitalism us aufzurufen. D as  W e ­
sen des  N eukom m unism us ist eben d e r  alte, v o r ­
kriegszeitliche Sozialdem okratism us u n te r  dem 
Aufputz e iner  kom m unistisch  - revo lu tionären  
Phraseo log ie .  E r  hat bis heute  noch g a r  nicht 
begriffen, daß  die soz ia ldem okra tischen  K am pf­
m ethoden  gänzlich u n b rau ch b ar  s ind im Zeit­
a l te r  der p ro le ta r ischen  Revolution. E r  hat 
bis heute nicht e rkann t  oder will nicht e rkennen ,

daß die p ro le ta r ische  R evolution in W e ste u ro p a  
nur s iegen kann, w enn  m an  d em  Kapitalismus 
direkt zu Leibe geht,  d. h. w enn  m an jeden 
Kompromiß, der auf die E rha ltung  des  kap i­
talistischen S y s te m s  abzielt,  g rundsä tz lich  zu­
rü ckw eis t .  D e r  Neukom m unism us aber ,  w eit 
davon  en tfe rn t ,  K om prom isse  m it dem  k ap ita ­
listischen S ta a t  g rundsä tz lich  abzulehnen, ist 
w e ite r  n ich ts  als ein einzigei K om prom iß  z w i­
schen p ro le ta r isch e r  Revolution und bürgerlich- 
kap ita lis t ischer Reaktion. D er  einzige G ru n d ­
satz, den e r  befolgt, ist der, jeder  g ru n d sä tz ­
lichen S te llungnahm e aus dem  W e g e  zu  gehen. 
D asL e itm o tiv  se iner Politik ist d e r  O pportun is­
mus. D as w esentliche  am  O pportun ism us ist 
nicht, w a s er tut, sondern warum  er  es  tut. 
Nicht daß  d e r  Neukomm unism us am  P a r la m e n ­
tarism us, a n  den G e w erk sch a f ten  und g e se tz ­
lichen B e tr ieb s rä ten  festhält,  bildet se in  K rite ­
rium, sondern  die Motivierung, daß  m an sich 
d iese r  „K am pfm itte l“ bedienen  m üsse , w eü die 
Massen es  so  w ollen, dem ask ie r t  die Politik  der 
N eukom m unisten  als O pportun ism us sch lim m ­
s te r  Art.  H ier w ird  d a s  P ro b lem  d e r  T ak tik  
an  seinen W u rze ln  bloßgelegt. F ü r  eine r e v o ­
lu tionäre  P a r t e i  —  sollte m an  m einen  —  darf 
die F ra g e  n iem als lau ten :  W a s  wollen die Mas­
s e n ?  W ü rd e  sie den Willen d e r  Massen, d. h. 
d e r  im B anne  des Kapitalism us s tehenden  Mas­
sen zum L eits te rn  ih res  H andelns  m achen ,  so 
m üßte  sie grundsä tz lich  d a rau f  v erz ich ten ,  r e ­
volu tionäre Politik  zu treiben. D ie F rag e s te l ­
lung k ann  v ie lm ehr nur die se in :  W e lch e  große 
Linie d e r  Politik ist im In te resse  d e s P ro le ta r ia t s  
die w ich tige  und allein m ö g liche?  Dieselben 
Leute , die es  d e r  alten Sozia ldem okra tie  zum 
V orw urf m achen , daß sie bei> A usbruch des 
W e ltk r ie g es  sich vom  nationalis tischen T a u ­
mel d e r  Massen b ehe rrschen  ließ, an s ta t t  sich 
ihm mit den P aro len  des revo lu t ionären  Klas­
senkam pfes  en tg eg en zu w erfen ,  halten  e s  für 
se lbs tvers tänd lich ,  m itten  in den  S tü rm en  der 
W eltrevo lu tion  den reform istischen  und  oppor­
tunistischen M asseninstinkten Konzessionen zu 
m achen  zum  S chaden  d e r  p ro le ta r ischen  R evo­
lution. D iese r O pportunim us ch a rak te r is ie r t  sich 
ohne w e i te re s  als ein P ro d u k t  d e r  Feigheit,  die 
d av o r  zu rü ck sch reck t ,  den Massen begreiflich 
zu m achen ,  daß  sie auf dem  falschen W ege  
sind. „ W ir  m üssen  überall d o r t  sein, w o  die 
Massen s teh en “ , lautet die herköm m liche  E n t­
schuldigung, die nur hinzuzufügen verg iß t,  daß 
eben hauptsächlich  durch die Sünden  d e r  o ppor­
tunistischen F ü h re r  die Massen do rt  s tehen , wo 
sie s tehen . „Zirka vier Millionen neuer G ew erk­
schaftsm itglieder seit der Novem berrevolution, 
das ist eine Antwort der Massen auf die Frage 
von der N otw endigkeit der G ew erkschaften , die 
kein Revolutionär übersehen so llte“, sag t  Karl 
R adeck, d e r  Insp ira tor des neukom m unistischen 
O pportunism us. W elche  D em agogie! D ie Mil­
lionen neuer G ew erk sch a f tsm itg l ied e r  sind un­
s e re s  E rach ten s  w en ig e r  ein A rgum en t für die 
N otw endigkeit  d e r  G e w erk sch a f ten  als für das 
fehlende Bew ußtsein  von d e r  N otw endigke it  
ih rer  Beseitigung. So  s icher  es Pflicht einer
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• revo lu tionären  P a r te i  ist, hei den Massen zu 
stellen, so w enig  ist dam it gesag t,  daß sie die 
P flicht hat, alle I r r tü m er  d e r  Massen getreulich 
in itzuinachen. Nein, den Massen den richtigen 
W e g  voranzugehen , auch auf die G efahr, daß 
e r  von ihnen nicht gleich v e rs tan d en  w ird , darin  
allein erb licken  w ir  die Aufgabe e iner revolu tio­
nären  P a r te i .  Eine ze itw eilige Isolierung von 
den Massen ist das  bei w e item  kleinere Uebel, 
als das  kaum  w ied e rg u tzu m ach en d e  U nrecht,  
dem  politischen T rä g h e i tsg ese tz  der Massen 
n achzugeben .  Die Politik d e s  N eukom m unis­
m us a b e r  bestellt eben  darin , den Mangel e ig e­
nen revo lu tionären  W ollens  fo r tgese tz t  mit dem  
angeblichen , zum großen  Teil von den o p p o r­
tunistischen F ü h re rn  künstlich herbeigeführten  
Nichtwollen d e r  Massen zu entschuldigen. Um 
ab e r  kram pfhaft  zu bew eisen ,  daß m an doch 
e tw a s  will und kann, w e rd en  sogenann te  „A k­
tionen"  inszeniert,  die jed e r  ehrliche R evolutio­
n ä r  so fo rt  als lächerlich an m u ten d e  Scheinaktion  
erkenn t ,  von  denen e r  sich mit Ekel ab w en d e t .

Aus dem  Motiv, den S ch w ä ch en  d e r  großen 
Massen Konzessionen zu m achen, en tsp ring t 
n o tw en d ig  auch die spezifisch neukom m unisti­
sche Methode, P aro len  auszugeben , die eine 
P re isg a b e  der revo lu t ionären  Endziele bedeu­
ten, auf deren  Hrkäm pfung es heute  doch allein 
ankom m t, P aro len  also, die dem  reform istischen 
D enken  d e r  Massen g e rech t  w e rd en ,  g leichzei­
tig ab e r  b ew irk en  sollen, daß  ihre Befolgung 
durch  die Massen diese eben  dad u rch  ganz von 
se lbs t  zum Kampfe um die le tzten  E n tschei­
dungen hindrängt. Dazu geh ö ren  vo r  allem die 
b erüch tig ten  P a ro len :  Kontrolle  d e r  P roduk tion  
und Sozialisierung. Man ist sich „o b en “ im 
k laren  darü b er ,  daß sow ohl die „Kontrolle der 
P ro d u k t io n ” wie uie „Sozia lis ierung“ nicht im 
Zeichen des Kapitalismus v o r  sich gehen kann, 
so n d ern  daß ihre V erw irk lichung  zur V oraus­
se tzung  hat die politische H errsch a f t  d e r  A rbe i­
te rk la sse .  Da heute die F ra g e :  Kapitalismus 
o der  K om m unism us auf der T ag eso rd n u n g  der 
( »esehichte steht, so sollte eine revolu tionäre  
P a r te i  ihre ganze Kraft da rau f  verw en d en ,  den 
Massen klar zu m achen , daß cs aus der Hölle 
d e r  ( ' .egenw art  nur einen A usw eg  g ib t:  Ueber-  
nahn ie  d e r  P ro duk tion  nach  E ro b eru n g  d e r  poli­
t ischen Macht. D av o n  will ab e r  d e r  neukom - 
m unistische O pportunism us nichts w issen, weil 
angeblich  die Massen d av o n  n ich ts  w issen w ol­
len. Folglich a rg u m en tie r t  e r  so : U ebernahm e 
d e r  P roduk tion  —  das begreifen  die Massen 
noch nicht oder wollen e s  vorläufig noch nicht. 
I'.s muß also eine F o rm el gefunden w erden ,  die 
von den Massen v ers tan d en  und befolgt wird. 
B eisp ielsw eise e tw a  die F o rm e l:  Kontrolle der 
P roduk tion .  W enn  sie dafür em pfänglich sind 
nnd sich entschließen w erden ,  den Kampf um 
die P roduktionskon tro lle  aufzunehm en, w erden  
sie sofort dah in ter  kom m en, daß  so e tw a s  un ter  
d e r  D ik ta tu r  d e r  K apita lis tenklasse  nicht m ög­
lich ist, und w erden  sich folglich zum Kampf 
um die  p ro le ta r ische  D ik ta tu r  no lens-volens g e ­
nötig t sehen . In d iesem  letzten Folglich ab e r  
s te c k t  d e r  logische Unsinn, w en n  m an nicht

Sch lim m eres  m achen  will. Man gibt nämlich im 
A nfang zu, daß  die P a ro le  d e r  P ro d u k t io n sk o n ­
trolle nur als Notbehelf benutzt w ird  mit R ü ck ­
sicht auf den angeblich  nicht vorhandenen  W il­
len d e r  Massen, um die U eb ern ah m e der P r o ­
duktion den E n tscheidungskam pf zu w agen . Un­
te r  d e r  V oraussetzung , daß die P ro le ta r ie r  den 
E ndkam pf nicht wollen, ve rsuch t  m an aber,  sie 
mit I iilfe d e r  B au eru iän g erp a ro ie :  Kontrolle d e r  
P ro d u k t io n  doch in den E n tscheidungskam pf 
iiineinzustoßeii, obw ohl d e r  ctah lharte ,  k la rb e ­
w uß te  Wille zum Kampf um die Macht die 
s e lb s tv ers tän d lich e  V oraussetzung  bilden muß 
fiir den Aufruf zum Kampf. W ä re  die A rgum en­
tation ehrlich gem eint,  so m üßte  m an von  lllu- 
sionspolitik gem einge fäh rl ichs ter  Art sprechen . 
D a m an  ab e r  im neukom m unistischen L ag e r  ja 
den g röß ten  W e r t  darauf legt, den „R ea li tä ten“ 
g e re c h t  zu w e rden , d. h. Realpolitik zu treiben, 
bleibt nur die an d e re  Erk lärung , daß m an unter 
dein Hinweis auf den angeblich mangelnden 
R eifegrad  der Massen den ernstlichen Kampf 
Kegen den Kapitalism us g a r  nicht will und sich 
für die b eq u em ere  M ethode des Opportunism us 
en tsch ieden  hat.  Und so  ist es  auch in der T at.  
D enn  wie könn te  m an  im selben A tem zuge 
gegen  den K apitalism us und für die E rhaltung  
d e r  s ta a tse rh a l ten d en  G ew erkschaften  den 
K am pf au fnehm en?  Mit den G ew erkschaften  
Zusam m enarbeiten  heißt der p ro le ta r ischen  R e ­
volution den K rieg e rk lä ren .  D e r  Neukommu- 
nism us der das  eine mit dem  anderen  zu v e rb in ­
den sucht, bringt so ein C haos  zu W eg e ,  in dem 
die lebendigen  K räfte  d e r  Revolution ihren 
s ich eren  Tod finden m üssen.

Inzw ischen  n im m t der B an k ro tt  der k ap i­
talis tischen W ir tsch a f t  im m er g rö ß e re  D im en­
sionen an. Die V erelendung der Massen ist w e i­
te rh in  noch im W a c h se n  begriffen u. w ird  bald 
auf einem  P u n k t  ange lang t sein, w o  jede r e ­
volu tionäre W id e rs ta n d sk ra f t  er lahm en muß. 
D as  ist eben das, w a s  die h e r rschende  K ap ita ­
lis tenklasse  e r s t r e b t .  D as m oralische Niveau 
des P ro le ta r ia ts  soll sow eit  h e rab g ed rü ck t  w e r ­
den, daß  die im In teresse  des  W iederaufbaues  
d e r  kapita lis t ischen  W ir tsch a f t  verzehnfach te  
A usbeutungsw illkür auf willige, zu allem bere ite  
L ohnsk laven  rechnen  kann . Sollte t ro tzd em  
w id e r  E rw a r te n  doch i rgendw o  ein verzw e ife l­
tes Aufbäuinen zu tage  tre ten ,  so stellt ja die mi­
litärische K on terrevo lu tion  g e rü s te t  da, um 
jeden  A ufruh rversuch  in einem furch tbaren  
Blutbad zu ers ticken .  D as  sind die P e r s p e k t i ­
ven  d e r  nächsten  En tw ick lung  in Deutschland, 
w en n  d e r  N eukom m unism us noch w e ite r  sein 
U nw esen  tre iben  darf un ter  Berufung auf die 
A uto ri tä t  d e r  111. In ternationale.  Und w ie  in 
D eu tsch land  liegen die D inge auch an d e rw är ts .  
In D eu tsch -O es te r re ich  ist das  bere its  W irk l ich ­
keit, w a s  uns in a l le rn äch s te r  Zukunft e rw a r te t .  
D er  französische P a r te i t a g  in T o u rs  ist auch 
g e r a d e  kein L ichtblick  für die Entw icklung  der 
p ro le ta r ischen  Revolution. In Italien w erden  
w ir  bald dasse lbe  Schauspiel erleben. Ueberall 
re g ie r t  d e r  N eukom m unism us die Stunde. Bald 
w e rd en  w ir  die K om m unistische In ternationale

}

in eine neukom m unistische v e rw an d e l t  sehen, 
w enn nicht rech tze i t ig  d iese r  ra senden  Ab­
w ärtsen tw ick lu n g  ein D am m  en tg eg en g ese tz t  
wird. Mit s icherem  Instinkt hat das  E xeku tiv ­
kom itee d e r  III. In ternationale die K. A. P. I). 
als sy m p a th is ie ren d es  Mitglied an e rk an n t .  So 
w ird  d e r  „R ad ika lism us“ , die K inderk rankhe it  
des Kommunismus, am  Ende doch dazu  h erh a l­

ten m üssen , den Neukom m unism us, den Erzfeind 
der p ro le ta r ischen  Revolution, zu r S treck e  zu 
b ringen. W ie  m an sieht, hat auch  die G e­
schichte  ihren Humor und w ir  w ü rd e n  versuch t 
sein, von  ihm G ebrauch  zu m achen , w ä re  die 
Situation, im ganzen  be trach te t ,  nicht doch zu 
e rn s t  dazu.

Delegation nach Rußland
I.

Die Kom m unistische A rb e i te r -P a r te i  ha t  sielt 
nicht ohne Kampf und mit s ta rk e m  inneren 
W id e rs treb en  zur En tsendung  e iner  dri t ten  D e­
legation nach Moskau en tsch lossen .  D as  letzte 
offizielle S chre iben  des E xeku tiv -K om itees  a t ­
m ete noch in einem d era r t igen  Maße den Geist 
R adeckscher  Skrupellosigkeit und Infamie, daß 
nur die k la rs te  E insicht in die geschichtlichen 
N otw endigkeiten  d e r  Revolution und d e r  e n t ­
schlossenste  W ille, mir und einzig ihr zu dienen, 
den Zcntra l-A usschuß d e r  P a r te i  (d. i. die V er­
tre tung  säm tl ich er  L andesbez irke )  alle B ed en ­
ken überw inden  ließen. Als Moment zw eiten  
R anges  w irk te  bei d e r  Entscheidung  mit, nicht 
durch A blehnung d e r  Einladung des  E.-K. und 
einer zw eiten  persönlichen Einladung durch Si- 
now jew , denV orsitzenden  d e r  E xekutive , unsern  
G egnern  (dem S p a r ta k u s  nicht m inder  w ie  sei­
nen F reunden  in Moskau) auch nur die Möglich­
keit zu geben, von feigem Ausw eichen  d e r  K. A. 
P. D. zu fabulieren und durch solche o d e r  äh n ­
liche tak t ische  M anöver die beginnende Klä­
rung in den M assen der P ro le ta r ie r  zu hem m en.

Man u m g ren z te  aufs sch ä rfs te  den Auftrag 
d e r  D elegation ; u n te rsa g te  ihr insbesondere , in 
irgend e iner F o rm  sich auch nur in U n te rh an d ­
lungen über einen e tw a  g ew ü n sch ten  Z usam ­
menschluß mit d e r  V. K. P .  I). e inzulassen. Die 
Aufgabe w a r :

1. U n te rb re i tung  und V ertre tu n g  des  B e ­
schlusses d e r  K. A. P .  D., d e r  III. In terna tio ­
nale als sy m p ath is ie ren d e  P a r te i  beizutreten  
auf der G rund lage  ih res  P ro g ra m m s.

2. Den V ersuch  m achen, volle Aufklärung
über die Theorie und Praxis der K A. I*. 1)
und Allg. Arb.-Union in d e r  E xeku tive  und wo
sonst es im m er m öglich w ä re ,  zu verb re iten .

II.
Mit dem  Beschluß, der 3. In ternationale  als 

sy m p ath is ie ren d e  O rgan isa tion  beizutreten , 
vollzog die K. A. P. D. in keiner W eise  eine t a k ­
tische S ch w en k u n g .  Von Anfang an w a r  sic 
sich völlig k lar  ü ber  die fundam entale  B edeu­

tung d e r  3. In ternationale  als ökonom isch-poli­
t ischer  N otw endigkeit ,  als den Anfang der Kon­
zen tra tion  und Zusainm ensclim iedung der in ter­
national pro le ta rischen  Tat zur U cberw indung  
d e r  ü b e r rasch en d  schnell sich ökonom isch und 
politisch konzen tr ie renden  kapitalis tischen Kon­
terrevolu tion . S ie w a r  sich völlig k lar  über 
die 3. In ternationale als geschichtlichen P ro z e ß ;  
sie sah in ihr s te ts  die „a lle rs tä rks te ,  allerwucli- 
tigste, unlösliche, disziplinierteste, vom P ro le ta ­
riat gew ollte  Z usanuncnschw eißuug zur A ktiv i­
tä t  auf dem  Fundam ent d e r  g roßen  Prinzipien 
des R ä tegedankens ,  der pro le ta rischen  Diktatur, 
des  K lassenkam pfgedankens .“ Sie leimte mit 
S ch är fe  eine Auffassung ab, die den historischen 
P ro zeß  des  W e rd e n s  e iner pro le ta rischen  In ter­
nationale zu e iner bloßen O rgan isa t ionsfrage  
deg rad ie r te ,  die von absoluter, individueller, 
lokaler, bez irk licher,  nationaler Autonomie t räu ­
mend —  die Entw icklung  zur sozialen Bindung 
mit der Auflösung in ein Mosaik von Individua­
lismus und Egoismus v e rw e c h se l te ;  die ganz  
und g a r  utopistisch — die volle Entfaltung der 
h inzelpersönlichkeit,  die eine Folge der ökono­
mischen und politischen Befreiung der p ro le­
tarischen  Klasse sein wird und auch  dann nur 
allmählich vo r  sich gehen  kann, ideologisch 
v o rw eg n im m t und auf ihr eine T h eo r ie  aufbaut. 
Nicht W o r ts t re i t  um Z entra lism us o d e r  F ö d e ra ­
lismus, sondern  Kampf um die D urchse tzung  des 
R ä tegedankens ,  p rak tisch  und ideologisch.

Die K. A. P .  D. w a r  keinen Augenblick im 
Zweifel über die gew altige , kaum  jemals zu 
ü b ersch ä tzen d e  Rolle des lebendigen Sow jet-  
rnßland für die 3. In ternationale, und eb en so ­
w enig  ü ber  die m oralische N otw endigkeit  der 
So lida ri tä tse rk lärung  fiir d ieses Rußland. Sie 
sah  in d e r  - -  teilweise verk ap p ten  — F orderung  
an die Bolschewik*, einer ideologischen, w e s t ­
europäischen  Verhältn issen en tsprungenen  D ok­
trin zuliebe, abzudanken , in dem Spie! mit einer 
zw eieinhalb  o d e r  4. In ternationale  nicht nur eine 
D um m heit, sondern  ebenso  wie in d e r  P ro p a ­
gan d a  d e r  D ittm änner aller Schatt ie rungen  und 
P a r te ie n  ein V erb rechen  am  F o r tg an g  der p ro ­
letarischen Revolution.
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Nicht m inder k lar  w a r  die K. A. F .  D. sieh 
freilich d a rü b e r ,  daß  die 3. In ternationale  auf 
ih rem  zw eiten  K ongreß sich m it ihren L e it­
sä tze n  auf einen W e g  b egeben  ha tte ,  d e r  über 
ku rz  o d e r  lang ka tas tropha l  revo lu t ionsschäd i­
gen d e  Richtung annehm en m ußte. Eine U n te r ­
o rdnung  u n te r  diese L eitsä tze  w a r  für sie von 
v o rn h e re in  und einfürallemal indiskutabel. V e r­
s p e r r te  so das  D ra h tv e rh a u  d iese r  P a ra g ra p h e n  
zunächst das  Ziel d e r  K. A. P. D.: B ed ingungs­
losen Anschluß an die In ternationale ,  so blieb 
nur übrig, d a s  E rsuchen  um  Aufnahme als  sy m -  
pa th ies ie rende  O rgan isa tion  neben dem  se lbs t­
vers tänd lichen  Vorbehalt,  daß  dam it für die 3. 
In terna tionale  die h is to rische V erpflichtung zur 
Aufnahme der K. A. P .  D. auf ( ' .rund ih rer  T h e ­
orie und P ra x i s  nicht aus d e r  W elt  geschafft sei.

Die D elegation  durfte also  nicht im g e r in g ­
sten U n te rsch ied e  v erw isch en ,  sondern  h a t te  sic 
im ( '.egenteil in äu ß e rs te r  S ch ä r fe  zu be tonen , 
je n e n ,  die nicht sehen  wollen o der  nicht sehen 
können  den Abgrund zw ischen  V.K.P.l) .  u. K.A. 
P .  D., mußte von der In terna tionale  deutlich 
g em ach t  w erden ,  daß  hier nicht die Rede sein 
kann  von persönlichen  In teress ie r the iten ,  daß 
h ier n ich ts  e r re ich t  w e rd en  kann  mit tak tischen  
M anövern  und seien sie beg le ite t  von den g ir-  
rendsten  S irenensängen , so n d e rn  daß die T ak tik  
d e r  K. A. P .  D. auf einer grundsätzlich anderen  
Einstellung beruhe, für die es nur ein E n tw e ­
d e r -O d e r  gibt.

III.
U n sere  F ah r t  w a r  illegal und te ilw eise ü b e r ­

aus s trapaz iös .  D as  L etz te ,  w a s  w ir  von 
D eutsch land  sahen , w a r  g rüne  S icherhe itspo li­
zei, und das  E rs te ,  als w ir  w ied e r  deu tschen  
B oden  b e tra ten ,  infame Spitzel und grüne 
S icherheitspolizei.  Es eke lte  uns an. Mit uns 
fuhren ein Spekulan t aus A m erika , den sein 
S ch icksa l schon an  der e rs ten  russischen G re n z ­
sta t ion  e re i l te ;  ein seit dem  K app-Pu tsch  v e r ­
fo lgter d eu tsch e r  Genosse , den m an  als g e le rn ­
ten K upferschm ied gern  aufnahm , und drei un­
g ar isch e  K om m unisten ; ziun T o d e  veru rte i l t  in 
U ngarn , gehe tz t  seit 15 M onaten, nicht zum 
w en igs ten  in d e r  freien deu tschen  Republik, 
völlig mittellos, hungernd  und fr ie rend  in dü rf­
t ig s te r  Kleidung. S ie fanden ihr Zuhause. Eine 
neue A tm osphäre  begann  uns en tg eg en zu sch la ­
gen. Ein an d eres  Land als alle än d e rn  d e r  W elt  
begann  schon hier mit m ag n e t isch e r  Kraft in 
seinen W irkungen  fühlbar zu w e rd en .  H eim ­
k eh ren d e  russische R o tarm is ten ,  voll Lust und 
h o h e r  Ziele, so g a r  nicht „S o ld a ten “ , haben uns 
ü b e r  viele Schw ier igke iten  hinw eggeholfen . 
W e r  sich vorste llen  kann, w a s  es bedeu te t ,  
w en n  aus  den G esprächen  d e r  Begriff des  Ei­
gen tum s, d e r  G edanke  an Handel, a n  G eld  und 
P re ise ,  an  die Zote versch w u n d en  ist o der  s ich t­
lich zu sch w in d en  beginnt, weil sie ihren Sinn 
ver lie ren ,  w ird  den S tro m  eines ü b e rw ä l t ig en ­
den Neuen heranbrausen  fühlen.

T ausenderle i  S e l tsam es  und Auffälliges, 
S ch re ck h a f te s  und W u n d e rb a re s  w ird  uns von 
bürgerl ichen  Journalis ten  und bürgerlich  seh en ­

den Sozialis ten  von Rußland berich te t ,  wobei 
fast n iem als  un tersch ieden  w ird  zw ischen  den 
se lb s tvers tänd lichen  russischen V o rau sse tzu n ­
gen, den Bedingtheiten  e iner  anderen  R asse  und 
N ationalität,  ihrem  na tü i l ich  g ea rte ten  A n d e rs ­
sein. w ie  es uns ihre L i te ra tu r  niemals v e r ­
schw iegen  hat und v ersch w eig en  wollte, und 
d em  millionenfältig aufsprießenden S am en  der 
revo lu tionären  U m w älzung . Man muß sich 
hüten an  Einzelnes zu denken  und es auszuw ei-  
ten im Spiel d e r  P h an tas ie .  Es gilt, h e ran zu ­
kom m en an das  E n tscheidende, an die g robe  
Linie und W ucht des neuen W e rd en s  von Gruncl 
auf. Und d ieses Entscheidende, die A usro ttung  
des  Kapitalismus, w ird  z w a r  auch äußerlich 
sich tbar ,  w ie e tw a  im Fehlen jeglicher V e r­
kaufsläden und H andelss tä tten ,  ab e r  als G anzes  
w ird  e s  e r s t  deutlicli an der totalen, m it fabel- 
w andlung  d e r  G eister, an  d e r  Richtung, die das 
D enken und Fühlen in d iam etra lem  G eg en sa tz  
zum  kapita lis tischen e inzuschlagen beginnt. W ir  
m üssen  ges tehen , daß  all die Auffälligkeiten, die 
w ir  nach  f rüheren  B eschre ibungen  e rw a r te te n ,  
die Unmöglichkeit,  sich eine G ro ß s tad t  ohne 
Läden  und S ch au fen s te r  richtig  vorzuste llen , 
ab e r  auch  all jene U ngek lä r the i ten  und U eber-  
gangsstufen, w ie e tw a  die P ro p a g a n d a  mit Bil­
dern  Lenins, die R este  des  Schle ichhandels  mit
seinen lächerlichen P re isen  (ein Apfel kos te t  
zw ischen  150 und 600 Rubel), daß alles dies, g e ­
sehen  aus dem  Mittelpunkt des G anzen  heraus, 
in B edeutungslosigkeit  und Unauffälligkeit v e r ­
sinkt.

Gingen w ir  nicht o hne  Bangen  nach  Ruß­
land, so  keh r ten  w ir  zurück , e r sch ü t te r t  über 
die S tä rk e  und den G lanz des fo r tschreitenden  
Kam pfes für den Kommunismus. !n w elchem  
G rad e  d e r  Kampf B esitz  genom m en ha t  von den 
G eis tern , so daß m an  selbst die le tzten  G rund- \
lagen, auch  aller O ekonom ie  auf einige Zeit v e r -  j
gessen  kann, m ach te  uns am  deutlichsten die J 
Beurte ilung  e ines  Ausländers ,  eines guten kom - . 
munistischen K äm pfers,  d e r  —  um eine Russin 
zu he ira ten  und m itzunehm en —  v ie rzehn  T ag e  
länger als sonst nötig zurückblieb. „E r ist kein 
R evolu tionär m e h r“ , scha lt  man.

Als unser  Zug die G ren ze  überschrit t  und 
hineinrolltc in das  L and  d e r  P ro le ta r ie r ,  haben 
w ir  inmitten d e r  R o ta rm is ten  die ro te  F lagge 
mit dem  G esan g  der In ternationale  gegrüßt.  
W ir  glauben, d e r  Revolution und aller m arx is t i ­
schen  O ekonom ie n ich ts  v e rg eb en  zu haben, 
w en n  uns ein U cb erm aß  des  Gefühls ü b e rw ä l­
tigte . W ir  meinen, daß die p ro le ta rische  R evo- { 
iution eine A ngelegenheit des  ganzen Menschen 
ist und sein muß, daß  die Idee des  p ro le ta r i­
schen sozialen Internationalism us, die Idee der 
k lassen losen  Gesellschaft m ehr sein muß als 
eine to te  T heor ie .  —

IV.
Bei Jamburg sahen  w ir  die Schlachtfelder 

aus den Käm pfen mit Judenitsch , fühlten in der 
einfachen L an d s tad t  m it den g a r  nicht h ie rhe r  
passenden  —  in den Kämpfen ze rs tö r ten  — 
riesigen, sch loßartigen  V erw altungsgebäuden

die Art des einstigen Z arism us. Auf dem 
M arktp la tz  ha t  Judenitsch  einen G enera l  der 
Roten, einen ehem aligen  za ris tischen  General,  
aus R ache  aufhängen lassen. E r  ging zum  Tode 
mit den W o r te n :  „Ich s te rb e  glücklich in dem 
B ew ußtsein , daß  es mir v e rg ö n n t  w a r ,  für 
Rußlands ro te  A rm ee zu käm pfen.“ Es ist kein 
Einzelfall. W ir  sp rach en  auch mit an d e ren  e in­
stigen Zarenoffizieren. W ohl w a r  m an ch e r  v e r ­
bissen, schim pfte  ech t russisch ü ber  Z urück ­
setzung  und w en ig  Urlaub, a b e r  es w a r  m e rk ­
lich, w ie die inneren W id e rs tä n d e  dah inschm ol­
zen.

P e t e r s b u r g ,  mit nur 600 000 E in w o h ­
nern von ehem als  2 Millionen, das  gew altig s te  
Außentor d e r  Sow je trepub lik ,  ist so gut w ie 
ohne Bourgeoisie , g an z  und g a r  eine S ta d t  a r ­
be i tender  P ro le ta r ie r ;  m an sagt, die b e s to r ­
ganisierte .  Nicht, daß es m angelte  an T h e ­
a te r ,  K onzert,  T a n z  und ge is t iger Erholung 
aller Art, —  ab e r  d a s  Leben ist nüch tern  und 
ernst,  w ie  alle A ufbauarbeit  im Kampf. Die 
E rnährung  karg . K a raw an en  kleiner B au e rn ­
w agen  mit Mehl, r iesige Holzstapel auf freien 
P lä tzen  zeigen an , daß die W irtscha ft  auf ihren 
Grundfunktionen sich aufbaut. Kann P e ­
te rsb u rg  als S tad t ,  rein äußerlich gesellen, im 
S tia ß en d am in  e tw a  und seinen freien, weit 
sich au sreck en d en  P lä tzen ,  den C h a ra k te r  
des  russischen L an d es  nicht ganz  verleugnen, 
und ist cs  a n d e rse i ts  für unser Empfinden mit 
P a läs ten  und M ietskasernen — abgesehen  n a ­
türlich von en tzü ck en d en  landschaftlichen 

Schönheiten  —  eine unangenehm e Mischung 
des ländlich russischen  u. der w esteuropäischen  
Zivilisation, so erfüllt Moskau die höchsten  E r­
w artungen . F a s t  ganz  einheitlichen C h a ra k ­
ters ,  eine P ro v in z ,  ein riesiges Dorf m it ein- 
und zw eis töck igen  Häusern, eine S ta d t  der 
B auern . S ch lag lich ta r t ig  w ird  h ier der U n te r­
schied erhellt  zw ischen  der A g ra rs t ru k tu r  
Rußlands und d e r  hochkapita lis tischen  des 
W estens .

V.
Man ist uns in Moskau offen und ehrlich 

und mit g rö ß te r  Achtung e n tg e g e n g e k o m m e u ; 
von  se iten  d e r  „ In s tan zen “ , sonst ist das  se lb s t­
vers tändlich . Ein g e radezu  auffallendes In te r­
esse für K. A. P .  I). und Union ließ uns — 
sow eit w ir  zu sehen  im S tande  w a ren  — 
nicht im Zweifel d a rüber ,  daß sich eine W a n d ­
lung zu vollziehen beginnt. Ob prinzipieller 
o der  tak t isch e r  N atur und aus w elchen  G rün­
den heraus, b leibe zunächst dahingestellt.  J e ­
denfalls ab e r  m ag  schon an d iese r  S telle g e ­
sagt sein, daß  die En ttäuschung  ü ber  S p a r ta ­
kus, v o r  allem a b e r  die En ttäuschung  über die 
neukom m unistischen und spartak is tischen  
„ F ü h re r“, die kennen  zu lernen der 2. Mos­
kauer K ongreß ü berre iche  Gelegenheit g ebo­
ten hatte, eine fast allgemeine w a r  und sich in 
unverb lüm t au sg esp ro ch en e r  Mißachtung offen­
b a r te  W enn  m an, von Rußland aus gesehen, 
noch nicht ohne sie auszukom m en glaubt, so 
liegt das  natürlich  an der G esam te inste llung  der

Exekutive , die anzugreifen unsere  eigentlichste 
Aufgabe w a r .  Daß diese „ F ü h re r“ einen so 
kläglichen E indruck h in terlassen haben , lag 
w en ig e r  am  Mangel von Intelligenz, obw ohl sie 
leicht genug w iegen, sondern  einfach daran, 
daß ihresc iie inrevolutionäre Existenz, einmal 
gelöst aus dem  B rim borium  ih rer eigenen A t­
m osphäre , im B rand  d e r  Revolution in Ruß­
land sehr schnell in ih re r  U nechtheit  zutage 
tre ten  muß. Das ist so, selbst w enn  die russi­
schen „ F ü h re r“ diesen G rund nicht guthaben 
wollen. A ber die besten  von ihnen, die e igen t­
lichen „ F ü h re r“ , m üssen es fühlen, denn sie 
sind, das m uß  offen an e rk an n t  w e rd en ,  w i rk ­
liche G lieder d e r  fo r tgeschrit tens ten ,  k lassen- 
b ew uß tes ten  Masse des russischen P ro le ta r ia ts .  
Und nur darin  bestellt  ihre F ühre rschaft ,  ihre 
S tä rk e .  Man w ird  sie nicht s tü rzen ,  oder man 
s tü rz t  mit ihnen den B olschew ism us. Ihre B e ­
dingungen sind andere , gew iß. A ber kann  m an 
das sagen  von den Levi —  Müller —  D äum ig

S tö c k e r?  Die F rag e  stellen, heißt lachen.
W ir  haben zunächst versucht,  in zahlreichen 

G esp rächen  mit D e 'eg ier ten  an d e re r  L änder  
und mit russischen G enossen den zw eiten  Teil 
unseres  P a r te ia u f t rag e s  zu erfüllen. Nicht ohne 
Erfolg. Die einseitige, zum Teil ver läum deri-  
sehe  B erich te rs ta t tu n g  d e r  S p ar tak u szen tra le ,  
die V erh inderung  d e r  V erbreitung  un se re r  Li­
te ra tu r ,  w a r  überall feötzustellen. W a s  an uns 
lag, und w o im m er möglich sind Legenden  
gründlich ze rs tö r t  w orden . Es w a r  uns ein 
günstiges  Om en, als w ä h ren d  eines Meetings 
der Arbeiter-Offiziersschule, auf dem  w ir  zu 
vi^lhunderten  Soldaten  sp rachen , bei unseren 
(überse tz ten)  W o r te n :  „W ir  hassen den Mili- 
trism us und K ad av erg eh o rsam , ab e r  w ir  lieben 
über alles jene gew altige , von unten  aus ge- 
wollte Zusam m enschließung in sozialem 
G e is te“ , jubelnder Beifall ertönte .

Eine zw eim alige , je e tw a  zw eis tünd ige  U n­
te rredung  mit Lenin e rgab ,  daß er  —  nach 
seiner A ussage — unsere p rog ram m atischen  
B roschüren  g a r  nicht, und unsere Zeitung nur 
in vere inze lten  E xem plaren  kannte. W ir  glau­
ben, ihm ein ziemlich volls tändiges und w a h r ­
he i tsge treues  Bild unserer  Anschauungen e n t ­
w orfen zu haben . Er sieht, w ie wir, in der 
( «ew erkschaftsfrage eine der für W es teu ro p a  
en tsche idendsten .  Lenin ist ganz und g a r  Russe
—  w ir  m üssen  nun schon einmal von  russischen 
„ F ü h re rn “ sprechen , m an w ird  v e rs teh en  — 
er ist Proletarier, schlicht, lustig und ernst zu 
gleich, ganz und g a r  auf die „S a c h e “ bedacht,  
ü b er rasch en d  s ta rk  und schnell in der Offen­
sive, ein unendlich zäher  Kämpfer, ein S tück 
Kommunismus im Kampfe, ein S tü ck  Revolu­
tion, das  sich so gut ch a rak te r is ie r t  an seinen 
letzten W o rten ,  die w ir s inngem äß w ied e rg e ­
ben (m an denke daneben an die „K in d e rk ran k ­
heiten“ ): ich bleibe zunächst bei der Methode 
d e r  Zellenbildutig in den G ew erkschaften .  Ob 
der W e g  der Allg. Arbeiter-Union, d e r  anders  
gea r te ten  Entw icklung von P a r te i ,  Klasse, 
Marse, in W es teu ro p a  der richtigere sein w ird  
t-  vielleicht - -  wir müssen es  abwarten.



In d e r  ers ten  S itzung  d e r  G e sa m te x e k u t i \e ,  
die über  unseren  A n trag  zu en tsche iden  h a t te  
w a ren  — sow eit  uns b ek an n t  —  au ß er  der 
V. K. P. I). und O este rre ich  säm tliche V e r t re ­
te r  an w esen d ,  europäische  und auch asiatische, 
w ie  P e rs ien  u. Korea. A ußerdem  auch eine Reihe 
(»äste (in der zw eiten  S itzung  auch zw ei vom  
Spartak u sb u n d ) .  D as  völlige Fernb leiben  d e r  
V. K. P .  I). w a r  im m erhin  auffallend und w ir  
haben  mit B edauern  ein offenes Kreuzen der 
Klingen v o r  den Augen d e r  augenblicklichen 
V e r t re te r  des  W e ltp ro le ta r ia ts  un ter lassen  m üs­
sen. W a r  es A bsicht ? Als in d e r  D eb a tte  
von uns die T ak tik  des  S p a r tak u sb u n d es ,  ins­
beso n d ere  seit dem  K app-Pu tsch  darg e leg t  und 
g ekennze ichne t  w urde , un terließ  m an jede  V er­
teidigung und begnügte  sicli mit d e r  lahm en E r-  
k lä ru n g :  Ein V e r t re te r  sei nicht an w esend ,
m an selbst  w isse  die T a tsa c h e n  nicht und 
könne also nicht die R ichtigkeit ues V orge­
b rach ten  prüfen. D as w a r  für uns die nur w e ­
nig v e rsch le ie r te  Ablehnung d e r  S p a r ta k u s ­
prax is .  Denn von „N ich tw issen “ konn te  im 
h rn s t  keine Rede sein.

Sinow jew  leitete die S itzung . Hiner von 
uns leg te  in e tw a  e in s tünd iger  R ede unsere 
G ru n d sä tze  und die d a rau s  fo lgende T ak tik  
klar. Im Verlaufe der D iskussion konnten w ir 
sie e rg än zen  durch D arste llung  u n se re r  P ra x is  
und d ann  durch n äh e re  B eleuch tung  unseres  
Kam pfes gegen die G e w erk sch a f ten  und für 
die Allgemeine A rbeite r-U nion . W ir  haben e r ­
klärt,  nicht gekom m en zu sein als B ittende  oder 
Reuige, sondern  um die !!!. In terna tionale  aflfs 
sch ä rfs te  anzugreifen w e g en  d e r  von  ihr v e r ­
schuldeten  Gefahr, zum S ch ad en  d e r  Revolu­
tion und Rußlands dem  unheilvollsten Opportu­
nismus T ü r  und Tor geöffnet zu haben . Diese 
G efahr sei akut g ew o rd en  durch  die Annahme 
d e r  bekann ten  L eitsä tze  auf d em  2 . Kongreß 
d e r  III. In ternationale.

Die III. In ternationale  muß, um endlich zum 
\  e r s tä n d n is  für K. A. P .  D. und Union zu k o m ­
men, heraus  aus allem Kleinlichen und b eg re i­
fen, daß  hier nur die g an z  g roßen  Linien in 
F rag e  kom m en, daß hier um d as  T iefste  der 
ganzen  p ro le ta r ischen  R evolu tion  gerungen 
wird .

Im übrigen haben w ir  in U m rissen  das  d a r ­
gelegt und er läu tert ,  w a s  am  Schluß  des  „O ffe­
nen Briefes  an den G enossen  L en in “ (S. K4  bis 
vS7) in einigen übersichtlichen F o rm en  zusam ­
m engeste ll t  ist.

D e r  Kampf geh t nicht um die Einzelfragen 
des  P a r lam e n ta r ism u s  etc., so n d e rn  alles fließt 
aus einem  Quell.

S te ig eru n g  der A ktiv itä t  (d. i. zugleich w i rk ­
sam ste  F ö rd e ru n g  d e r  Revolution) und Entb in­
dung des  p ro le tarischen  kiasscnbew ulitseins, 
sind un tren n b ar  ineinander versch lungen. Die 
K.A.P.D. ist Dienerin am  pro le ta r ischen  R ä te ­
gedanken . Jene I aktik, die die L eitsä tze  ein- 
sch lagen , die die Um form ierung  d e s  K lassen­
kam pfes  im W eltm aß s tab e  fö rdern  (für Ruß­
land angem essen ) ,  sind auf G rund  a n d e re r  P ro­

VI. duktionsverhältnisse, dam it an d e re r  K lassen- 
verhältnlsse, dam it e iner ande ren  geistigen  
S tru k tu r ,  nicht nur falsch, sondern  in ih rer  
F o r tse tzu n g  katastrophal für die w e s te u ro ­
pä ische  und im Z usam m enhang  dam it auch für 
die russische Revolution. D as  Zw ischenglied  
des  N eukom m unism us ist d e r  Sumpf, in dem  
m an un tergehen  wird.

D a w ir  feststellen konnten , daß überall  nur 
w enig  o d e r  g a r  keine Kenntnis  vo rhanden  w a r  
von dem  W i r r w a r r  in d e r  G ew erk sch a f ts f rag e ,  
von  den Vogelscheuchen d e r  R ä tczcn lra lcn  
v e rsch ied en e r  S cha tt ie rung ,  haben w ir  im b e ­
so nderen  noch W e r t  da rau f  gelegt, den  G e d a n ­
ken d e r  Union klarzu legen  und die dam it v e r ­
bundene N otw endigkeit  d e r  Zertrümmerung 
d e r  deu tschen  G ew erk sch a f ten .  Russische und 
d eu tsche  G ew erk sch af ten  und ihre B ew eg u n g  
sind in keiner W eise  zu verg le ichen . Die Me­
thode d e r  sogenann ten  „Zellenbildung“ w ird  
im G anzen , w enn  auch überaus  langsam , nicht 
völlig resu lta tlos  verlaufen, d a s  ist s e lb s tv e r ­
ständlich  und e rk lä r t  sicli aus  den G esam t v e r -  
nältnisscn h eraus :  ab e r  le tzten  E ndes bedeute t  
sie um einen „ F ü h re rw e c h s e l“ und kann  jeden 
A ugenblick in vollem O pportun ism us v e r s a n ­
den. Es kom m t a b e r  a lles  darau f  am will m an 
die p ro le ta r isch e  Revolution, die G e w e rk s c h a f ­
ten zu ze r t rü m m ern  u. die neuen W affen zu füh­
ren, die schon sch a rf  u. g länzen aus d e r  S ch m ie ­
de d e r  G eschich te  von den b e s te n  P ro le ta r ie rn  
h e rau sg e tra g en  w e rd en .  M indestens 10 Millio­
nen U norgan is ie r te r  e rzw in g en  allein schon  un- 
ci bin lieh eine O rgan isa tion ,  die zu v e rh in d e rn  
sucht, daß sie dem  v e rh ee ren d en  Einfluß der 
G ew erk sch a f ten  überhaup t e rs t  au sg ese tz t  
w erden . In den Unionen beginnt sich d e r  jah r­
zehn te lange  Kampf zw ischen  freien G e w e rk ­
schaften  und Syndika lism us, d e r  K am pf z w i­
schen Zen tra lism us und F ödera lism us zu lösen.

D e r  Schaden , d e r  mit dem  —  von den 
Russen offenbar nicht gew olltcn  — O p p o r tu ­
nism us bere i ts  an g e r ich te t  ist, ist schon  je tz t  
überaus  groß, es  muß v e rh ü te t  w erden ,  daß 
e r  w ächs t .  Eine Revision d e r  L eitsä tze  hat so 
schnell als möglich zu erfolgen.

Auf den E inw urf eines russischen G en o s­
sen, w en n  die K. A. P .  D. von  vo rnhe re in  e r ­
kläre . ui den F rag en  G e w erk sc h a f t  und P a r l a ­
m en ta r ism u s  auf keinen Fall nachzugeben , h ä t te  
doch jedes  w e ite re  V erhandeln  keinen Z w eck , 
ei w idertcu  wir, daß m au  d as  v o rh e r  wußte 
und uns in dem  l all nicht noch e inm al e in ­
lauen b rauch te .  U ebrigcns  ist n iem and m ehr 
auf jenen E inw urf zu rückgckom m eu.

Von vo rn h e re in  muß h ier g e sa g t  w e rden , 
daß zu e iner  auch nur ein igerm aßen volls tän­
digen und g rundsä tz lichen  S te llungnahm e, die 

i inzipien d e r  K. A. P .  D. aus den Angeln zu 
heben sich keiner u n se re r  G eg n er  gefunden 
nat. Am eingehendsten  und schroffsten  w an d te  
f  , l .!n1.ei.ner Art K o rre fe ra t  Trotzki gegen  uns. 
Erklärlich, da e r  in d iesem  Augenblick einen 
Kampf um  die „M ilitarisierung“ der G e w e rk ­
schaften  führte. A bgesehen  von  einem  g ro ß ­
zügigen (und von uns nicht b es tr i t tenen )  Vcr-

/

such, den Z usam m enhang  des K am pfes  der 
englischen A rbe ite r  mit den V orgängen  in den 
englischen Kolonien aufzuzeigen — (er wollte 
freilich damit unsere  B ehaup tung  vom  „Allein­
steheu* d e r  A rb e ite rk lasse  in W e s te u ro p a  w i- 
der legeu) —  w a r  seine B ew eisführung , sow eit 
sie sich auf unsere  S ach e  bezog, seh r  sch w ach  
und teilw eise offenbar auf das „Pub likum “ be­
rechnet.  *)

E r suchte natürlich  den V orw urf des O p p o r­
tunismus ab zu w eh ren  und b rach te  — noch dazu 
äußers t  lückenhaft nur die uns Lenins „K in­
d e rk ran k h e iten “ und S in o w jew s  „ T a g es f rag en “ 
längst bekann ten  S p a r tak u sa rg u m en te  vor. 
Außer ihm sp rach en  M archlewski, Bucharin Lo- 
sow sk i. Ihre Ausführungen w a ren  ku rz  und 
besch rän k ten  sich auf Einzelheiten: M arch­
lewski e rk lä r te  unsere  Ausführungen ü ber  das 
V ersagen  d e r  polnischen Massen gelegentlich 
des russischen V orm arsches ,  das w ir  als Be­
weis für eine an d e re  S tru k tu r  anführten  (öst­
lich agraiseh  ^—  w estl ich  kapitalistisch), die 
e tw a  eine Linie von  d e r  O stsee  ü ber  W a rsch a u  
nach Venedig zu ab g ren z t ,  für irrig.

Uns schienen seine Ausführungen über 
A grarpolitik  in einem  der le tzten Hefte der „In ­
te rna t iona le” das  ( '«egenteil zu bew eisen .  Nie­
mand von den dreien sp rach  fiir uns, ab e r  wir 
'hatten säm tlich  den Eindruck, daß  In teresse  
und V erständnis  für u nsere  S ach e  vo rhanden  
und im Steigen begriffen sind.

In d e r  zw eiten S itzung  der G e sa m t-E x ek u ­
tive  legte Sin ow jew  eine Resolution des  e n g e ­
ren B ureaus vor.  Bei ih rer  Begründung b rach  
e r  noch eine L anze  für die Methode d e r  Zellen­
bildung in den G ew erk sch a f ten  und glaubte, 
ihivn Erfolg be re i ts  in England, F ran k re ich  und 
D eutsch land  kons ta t ie ren  zu können.

Die Resolution lautet:
„N achdem  die Exekutive  die F rag e  über 

die K. A. P .  D. in A nw esenheit  e iner D ele­
gation d ieser P a r te i  noch einmal ausführlich 
geprüft  hat, beschließt die E xeku tive :

Als einzige vo llberech tig te  Sektion  der 
K. I. in D eutsch land  b e trach ten  w ir  die sich 
jet/.t o rgan is ie rende  V erein ig te  Kom m unisti­
sche P a r te i  D eutschlands,

Alle G enossen  aus d e r  K. A. P .  D. w e r ­
den noch einmal aufgefordert,  in d iese V er­
einigte K om m unistische P a r te i  e inzutre ten  
und innerhalb  d iese r  P ar te i  für ihre Ideen zu 
w irken . Die E xeku tive  e rw a r te t ,  daß  die O r ­
ganisationen  d e r  K. A. P. I). schon  auch  am  
g em einsam en  P a r te i ta g  d e r  K. P. D. und der 
linken U. S. P . in B erlin  te ilnehm en w erden .

Die E xeku tive  e rk lä r t  noch einmal, daß 
die T ak tik  d e r  K. A. P. I). b eso n d e rs  in den 
F ragen  d e r  G ew erk sch a f ten  und des  P a r l a ­
m entar ism us falsch ist und fo rdert  die G e­
nossen aus d e r  K. A. P. D. auf, sich d e r  in­
ternationalen  p ro le ta r ischen  Disziplin und 
also  auch den Beschlüssen  des  2 . W cltkon-

) Die Protokolle  w erden  das  ausweisen. Diese P ro ­
tokolle sind keine S tenogram m e, sondern  kurze, von den
Rednern selbst korr ig ier te  Auszüge

g re s se s  d e r  Kommunistischen In ternationale  
zu fügen.

Uni die Vereinigung aller kom m unisti­
schen  Elem ente in D eutsch land  zu e r le ich tern  
und den besten  P ro lc ta r ic re lem cn teu  aus der 
K. A. P. I). e i i tgegenzukonnnen , e rk lä r t  sich 
die E xeku tive  bereit,  die K. A. P .  D. als 
sy m p a th is ie ren d e  P arte i  mit b e ra ten d e r  
S tim m e in die Kom m unistische In ternationale  
p rov iso risch  auf/,mich men.

Diese Aufnahm e verpflichtet die K . A .P . D .  
un ter  ande rem , die Aufrufe und Beschlüsse 
d e r  Kommunistischen In ternationale  in den 
Zeitungen d e r  K. A. P. i). reg e lrech t  e r sch e i­
nen zu lassen.

Diese Aufnahm e verpflichtet w e ite r  die 
K. A. P. I). dazu, alle revo lu tionären  Aktio­
nen d e r  Vereinigten K om m unistischen P a r ­
tei D eutsch lands brüderlich  zu un ters tü tzen .

Die E xeku tive  e rw a r te t ,  daß schon w ä h ­
rend  d e r  nächsten  Monate die K. A. P .  I). 
sieh d e r  Vereinigten Kommunistischen P ar te i  
D eutsch lands angliedern  w ird .

Die E xeku tive  beauftrag t das  Engere 
Bureau, einen B r ie f e n  die deu tsche  A rb e i te r­
schaft  zu r M otivierung d ieses B eschlusses  zu 
veröffentlichen.“

Da eine F o rtse tzung  der Diskussion aus d e r  
!. S itzung nicht gew ü n sch t  w urde  (w ir  selbst 
wollten sic nur for tse tzen , falls auch die an d e ­
ren sp rachen) ,  konnte  abges tim m t w erden . 
V orher gab  S inow jew  noch einen P ro te s t  von 
S p a r tak u s  und Neukomniunisten b ekann t,  der 
sich gegen unsere  A nerkennung v e rw a h r te .  Der 
V e r tre te r  Bulgariens e rk lä r te ,  daß hier ein P r ä ­
zedenzfall geschaffen w ürde . Er könne nur 
dann zustim m en, daß die K. A. P .  I). a n e r ­
kann t w ürde , w enn  d e r  S p artakusbund  dam it 
e invers tanden  sei. Er w e rd e  sich d e r  S tim m e 
enthalten .

Die Abstim m ung erg ab  Annahme durch 
säm tliche anw esenden Delegierten.

W ir  gaben  so fo r t  mündlich eine E rk lärung  
ab. in der es heißt, daß die K. A. P .  I). sieh 
voll bew ußt ist d e r  B edeutung d e r  III. In te rna t io ­
nale und b edauert ,  nicht schon volles Mitglied 
sein zu können. O hne auf den m ater ie llen  In­
halt d e r  Resolution einzugehen, sehen w ir  das 
Entscheidende in der Anerkennung der  K. A. 
P. D. Hierin, wie auch in d e r  soeben  erfolgten 
Aufnahme d e r  Fr. A.-Union in die ro te  G e w e rk ­
schafts -In terna tiona le  erblicken w ir  die ersten  
Anzeichen dafür, daß sich die III. In te rn a t io ­
nale auf den W eg  d e r  Prinzipien d e r  K. A. P. D. 
zu begeben  anschickt.

D am it w a r  unser offizieller A uftrag  erledigt. 
Eine Fiiile von Besuchen und E inze lgesprä- 

elicn b es tä t ig te  uns, daß das  In teresse  für 
K. A. P .  und Union s ta rk  zunimmt, und daß 
w ir  jedenfalls hinaus sind aus d em  Stadium, 
als das  angesehen  zu w erden , w a s  die S p a r ­
takuszen tra le  aus uns zu m achen  für politisch 
und m oralisch gut befunden hat. —  Von den 
au sw ärt igen  D elegierten  ha tte  sich niemand 
zum  W o r t  gem eldet.  W ir  können unsere V er­
w underung, ja  unsere  E n trüs tung  nicht ver-
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hehlen über  die Leichtigkeit, mit d e r  sich die 
Mehrheit d ieser V e r t re te r  über die L age  liin- 
wegbringen ließen. W ir wußten jetzt, daß  nie­
mand in Moskau gew esen  ist, d e r  grundsätzlich  
die Linie der pro le tarischen  Revolu tionsnot­
w endigkeiten in der Heim at des gleichmäßig 
en tw icke lten  Hochkapitalism us v e r t r e te n  hat. 
Und das  hat in gefährlicher A usw irkung dazu 
beigetragen , daß die für uns unannehm baren  
Leitsä tze  des 2. K ongresses  zustande  g ek o m ­
men sind. W elche T rag ik  spricht aus e iner A n t­
w ort  der Russen an uns: Alle V e r t re te r  WesT- 
europas, die hier w a ren  und uns über ihre  V er­
hältnisse un terr ich te t  haben, haben unsere  Auf­
fassungen bestätig t und w aren  e invers tanden , 
es so zu machen, wie w ir dach ten .  Haben sie 
alle gelogen ? Habt ihr aliein die W ah rh e it  ?

-  W ir  glauben, daß w ir die W ah rh e it  haben ; 
auch darum , weil w ir w issen, daß die ü b e rw ä l­
tigende Zahl der augenblicklich offiziellen „F ü h ­
re r“ der westlichen A rbeiterbewegung* aus ih­
rer  P erson  und ihrer V ergangenheit h e raus  gar 
nicht im stande ist, den neuen P rob lem en  einer 
neuen, rasend  fo r tschreitenden  K am pfphasc  der 
proletarischen Klasse gerech t zu w e rd en .  W ir 
wissen, daß in Deutschland und W es teu ro p a  
eins d e r  sch w ers ten  Hindernisse des F o r t-  
schre itens  der Revolution ist, daß eine, ein paar  
Jah rzehn te  alte, noch halb bürge rl iche  F ü h re r ­
generation , sich festse tzen m öch te  und wie sie 
glaubt, verd ien te  F rü ch te  pflücken will, die 
dem Flugfeuer des Neuen einfach nicht folgen 
kann, die im m er noch glaubt, die proletarische  
M assenbew egung des W e s te n s  w ä re  nach  den 
kapitalistischen Methoden einer A rt U n te rneh ­
m ertum s zu bew ältigen, w äh ren d ,  w enn die 
Revolution auf ab seh b are  Zeit nicht gänzlicii 
versumpfen soll, nur noch Methoden in F rage  
kom m en können, die in e rs te r  Linie —  aus  öko­
nomischen und politischen G ründen  h e rau s  — 
der V erselbständigung der Masse, d e r  fort­
schreitenden  sozialen Bindung der G eklärten  
dienen.

Den russischen Verhältn issen en tsp rich t  — 
und vielleicht auch nicht m ehr allzulange — 
w ahrscheinlich noch eine an d e re  T ak tik .  Das 
dort Vollbrachte m ag B ew eis  dafür  sein. Auf 
Grund an d e re r  ökonom ischer und politischer 
S truk tu r  m ag anerkann t w erden , daß die in 
den Leitsätzen niedergelegten  und zweifellos 
ganz bedeutend in revolu tionärem  Sinne v e r ­
b esse rten  alten Methoden g e rad e  dein augen­
blicklichen Rußland angepaßt sind. F ü r  
D eutschland aber  wird nur unsere  T ak t ik  in 
F rag e  kommen.

L ehrre ich  und ein w arn en d es  Beispiel für 
uns w a r  im Anschluß an unsere Angelegenheit 
in d e r  gleichen S itzung eine üble A useinander­
setzung zw eier  rumänischer Delegationen, die 
sich — jede in ihrer Art opportunistisch —  dort 
bekäm pften . Einen leibhaftigen rum änischen 
Minister freilich jagte m an zum  Teufel.

Die Angriffe eines persischen G enossen  auf 
die T ak tik  d e r  L eitsä tze  in Bezug auf die B e ­
handlung der „nationalen“ F rag e ,  die e r  für 
P ers ien  als falsch und bereits  g esche ite r t  a n ­

sah. w ird  zu neuen D ebatten  ü ber  die Revision 
d e r  L e i tsä tze  führen.

VII.
W ir  haben Sow jet-R ußland  verlassen , un­

endlich b ere ich er t  und g e s tä rk t .  A ber wir 
haben cs  auch verlassen  in dem  B ewußtsein , 
m ehr,  a ls  e s  durch irgend e tw a s  an d e res  g e ­
schehen  konnte, bestärkt zu sein in der Auffas­
sung über die Richtigkeit unserer Taktik für 
den W esten .

W ir  haben  uns vollkom m en frei überall  um ­
gesehen  und gesp rochen . W ir  h aben  ohne V o r­
eingenom m enheit  zu sehen versuch t .  U nser 
Gesaniteindruck w a r  der. daß Sow jetruß land  
tro tz  a lle r  Kriege, t ro tz  B e tä tigung  seiner 
Besten  an den F ron ten , in s icherem  Aufstieg 
begriffen ist. N irgends hat m an  auch nur das 
Gefühl des  Versinkens.

W ir  m üssen  das sagen , weil nichts von a l­
lem M inderw ertigen , das  uns en tg eg en tra t ,  
n ich ts  von dem, w a s  w ir  von d e r  Küche d e r  
Revolution sahen, w a s  w ir  hö rten  von ihrem 
H in te r treppenk la tsch ,  im stande  w a r ,  unser 
S taunen  und unsere  B ew u n d e ru n g  zu u n te r ­
d rücken  o der  auch nur e inzuengen ü ber  die 
m onum en ta le  G röße  und G ew alt  des G e -  
s a m t p r o z e s s e s .

Kein Zweifel d a rü b e r ,  daß S treb er - ,  
Sch le ichhänd le r-  und S c h m a ro tz e rn e s te r  noch 
oft au sg e räu c h e r t  w e rd en  m üssen , daß  eine 
neue B ü ro k ra tie  en ts tanden  ist, daß sie infolge 
andauernden  K rieges e r s ta rk t  ist. Kann das  
an d e rs  s e in ?  W ird  die Revolution im W esten  
im M oment ih res S ieges  den R ä tegedanken  in 
Reinkultur v e rk ö rp e rn ?  W ird  keine U n g e rech ­
tigkeit V orkom m en? Eine gesunde  Opposition 
ha t  schon je tz t  in Rußland erre ich t ,  daß 300 
S o w jc tan g es te l l te  sofort in die F ab riken  zu- 
r i ick w n n d e r ten .  Es soll sich Ruck fü r Ruck 
w iederho len .  Sollen w ir  uns d a rü b e r  aufhalten, 
daß  Krieg und m angelnde A rb e itsk rä f te  den 
Aufstieg d e r  Industrie, die Vollendung aller 

nötigen T ran sp o r tm it te l  v e rz ö g e r te n ?  Sollen 
w ir  auf jene A rbe ite r  hören, die en ttäu sch t  aus 
R ußland zu rü ck k eh r ten ,  weil sic hingingen, 11111 

e tw a s  „vorzus te l len“ , gut zu essen, vielleicht 
g a r  e tw a s  zu erraffen , um es  sp ä te r  in der „H ei­
m a t“ nu tzbringend  zu v e r w e r te n ?

N ichts  davon. Rußland geh t  den W eg, den 
es geh en  muß. G ehen wir nur den unsern. 
D an n  w ird  es h ier w ie do rt  in neuem  schnelle­
rem T em p o  au fw är ts  gehen.

W a s  w ir im ('.roßen sahen, w a r  ein Land, 
in dem  die Kapitalisten au sg e ro t te t  sind. W ir  
sah en  eine W irtschaft ,  die in der Hauptsache 
auf ihre  G rundfunktionen aufgebaut ist: Brot, 
Kleidung, Feuerung . W ir  sahen  die ü b e r­
raschenden  A nsätze einer neuen W elt, einer 
neuen Moral, b esonders  in den W andlungen  der 
Ehe und Familie.

D iese r  le tz te  P ro z e ß  geh t  fast m echanisch  
seinen Gang. Die Ehe ist leicht zu schließen 
und leicht zu lösen. A ber nu r  w e r  sich eine 
Vorste llung m achen  kann  von d e r  V eränderung  
d erV erhä ltn isse  durch  die völlige G le ichberech­

tigung und ökonom ische  U nabhäng igkeit  d e r  
F rau  vom  Mann, w e r  d a ran  denkt, daß  m an es, 
um  die „E h e“ zu schließen, nicht e r s t  zu e iner 
Anstellung, e iner Ausstcue'r g eb rach t  haben muß, 
w ird  begreifen, w e lch  fabelhafte  V eränderung  
h ier  vo r  sich geht, welch hohes Mal.! na tü r licher  
Sittlichkeit h ier der Z w a n g s-  und Kaufehe 
g eg enübertr i t t .  W e r  freilich darin  e tw a s  B e ­
a c h te n s w e r te s  sieht, daß sich beim F riseur 
F rauen  neben Männern die H aare  schneiden  
lassen und w a s  derg le ichen  m eh r  ist, w ird  über 
den flüchtigen, k om m enden  und schw indenden  
Schein  der D inge nicht h inauskom m en. Mehr 
als alles an d e re  ab e r  überzeugt das  H eraus-  
w a ch sen  d e r  K inder auf d e r  Enge des  Fairn- 
l ienegoism us in das  soziale Ganze. W ir  sahen 
ein P a ra d ie s  d e r  Kinder. W ir  sahen  —  Kin­
der .  W a s  S o w je truß land  hier leistet, w a s  es 
für Schulen tat,  für K u ltu rzw ecke überhaup t,  
ü bers te ig t  alle b isherigen  Begriffe. Es kann  das 
tun, weil e s  frei ist vom  Kapitalismus. Und doch 
m ögen die S chw ier igke iten  erm essen  w e rd en  
a n  L una tscha rsk is  B erich t,  daß im v o r i ­
gen Jah re  auf 65 Kinder ein Bleistift kam , in 
d iesem  Jah re  auf 15. W ir  könnten noch e r ­
zählen von unendlich vielem. A ber es  m ag  g e ­
nügen, die R ichtung anzudeuten. Ein w a h r ­
haftes  „Volk in W affen “ tra t  uns en tgegen ,  und 
w ir  mußten cs im m er e rneu t bew undern .

VIII.
Mit der A nnahm e d e r  Resolution ist die 

K. A. P .  D. ein Glied d e r  3. In ternationale  g e ­
w orden .  Ein u n e rh ö r te r  Kampf ist u n e rh ö r t  
schnell lind erfo lgreich  bis an den Anfang der 
zw eiten  E tappe  geführt  w orden . T h eo r ie  und 
P ra x is  d e r  kleinen K. A. P. D., der gelie tzte- 
steu und ver leu m d ets ten  O rgan isa tion  s teh t 
heute zur D eb a tte  des  W e ltp ro le ta r ia ts .  Die 
e r s te  E tappe  w a r  e r re ich t  mit der endgültigen 
Loslösung vom  W e sen  der V. K. P. D. und der 
K onsolidierung der P a r te i  in ih rem  P ro g ra m m . 
Die zw e i te  ha t  als Mittelpunkt den Kampf um 
die 3. In ternationale .  Er w ird  geführt  w e rd en  
m üssen mit d e r  g röß ten  revo lu tionären  Kraft 
und d e r  höchsten  revo lu tionären  Disziplin. Von 
außen und jetzt auch von innen. Er darf nicht 
abgeschw ächt w e rd 21, sondern muß und wird 
sich zur höchsten Intensität steigern. S elbst  
auf die G efah r  hin, noch einmal abges toßen ,  d e ­
z im iert zu w e rd en  (w a s  freilich so gut w ie  au s ­
geschlossen  erschein t) ,  muß das  geschehen . 
Das ger ings te  N achgeben  w ü rd e  den G e sa m t­
gew inn  in F ra g e  stellen. A ber d e r  Kampf um 
die 3. In ternationale  und dam it um eine k o m ­
m unistische In ternationale  d e r  I a t ist eben 
auch der Kampf mit S ow je truß land  um diese In­
ternationale .  Aus nichts  w en ig e r  als allen 
G ründen  des p ro le ta r ischen  Befreiungskam pfes, 
des  h is to rischen  P r o z e s se s  überhaupt.  W enn 
begriffen w e rd en  muß, daß ebensow en ig ,  wie 
die russische T ak t ik  für den W esten ,  die w e s t ­
liche T ak tik  fiir Rußland im Augenblick anzu- 
w enden  ist, da es nicht tun S chattensp ie le  von 
U topisten, um W ü n sch e  und T räu m e  geht, so n ­
d ern  um rasen d e  Kämpfe innerhalb e ines h isto­

rischen P ro ze sse s ,  die sich nicht im m er auf b e ­
q uem ste  und b eg e h ren sw e r te s te  W eise  dem 
P ro le ta r ia t  darb ie ten ,  so geht es  nicht an, nur 
eine V erbeugung v o r  Rußland zu m achen , 11111 
dann doch  aus  w esteu ro p ä isch e r  Einstellung 
h eraus  desto  rücksich ts lo se r  seine Mängel zu 
krit is ie ren . Rußland ist tro tz  allem bis heute 
d e r  g igan tisch te  G egner,  der sch reck en d s tc  
Feind  d e s  W eltkap ita ls .  Hilfe für S ow jet- 
rußlaud d o nner t  der O rkan  der G esch ich te  den 
P ro le ta r ie rn  in die O hren. Freilich muß Ruß­
land begreifen , daß die A usw irkungen  der B e ­
schlüsse des  2. K o n g resses  ihm selbst am  g e ­
fährlichsten w e rd e n  können.

Die Resolution a tm e t  in ih rer  F o rm  
alten  D iplom atengeis t .  Sie w ird  sich als kein 
S ch m u ck s tü ck  ih re r  V erfasser e rw eisen .  Man 
riecht den F u ch s  und kennt seinen Bau mit N o t­
ausgängen . A b e r  d a s  berech tigs te  Mißtrauen 
muß begle ite t sein von dein unüberw indlichen 
V ertrauen  in die eigene Kraft. O bjek tiv  g e ­
sehen ist sic ein s c h w e re r  Sch lag  für die \ .  .<•
K. I). Freilich, w ie der A rz t d a s  Instrum ent 
p n w ärm t,  mit dem  er  den Zahn ziehen will, um 
den P a t ien ten  nach  Möglichkeit zu schonen, hat 
m an auch h ier alles getan , den S ch m erz  zu lin­
dern . A ber S in o w jew  selbst m ußte gestehen , 
daß  d e r  B eschluß  vom  S p ar tak u s  als s c h w e re r  
Sch lag  em pfunden w erden  w ürde .  F ü r  uns e n t ­
hält e r  —  objek tiv  — nur S e lb s tv e rs tän d l ich ­
keiten. D er  A bdruck  aller Aufrufe der Exekutive  
v e rh in d e r t  nicht unsere  Kritik an ihnen. Die 
U nte rs tü tzung  al'.er wirklich  revolutionären  
Aktionen ist von uns aus gew iß. Allerdings 
w i’.d  m an sich ab gew öhnen  m üssen, in P lira-  
seiigeklingel, in S o n n tag ssp az ie rg än g en  und 
W ah lp ro p ag an d a  „revo lu t ionä re“ Aktionen zu 
sehen. W en n  m an  uns vorw irft ,  daß unsere  
T ak t ik  zu w en ig  „differenziert“ , (abgestuft,  
vielfältig gesponnen  ist), dann w ird  m an lernen 
m üssen, daß sie ungleich „d ifferenzierte r“ ist 
als jene des S p ar tak u s ,  nur eben  in der Rich­
tung p ro le ta r ischen  Geistes.

Aus w elchen  Motiven heraus  die Resolution 
en ts tanden  is t ;  von welchen versch iedenen  
S tröm ungen  aus  sie diktiert w urde , kann uns — 
haben  w ir  eben  abso lu tes  V ertrauen  in unsere 
Kraft — kalt lassen. Ob m an uns doch „u n te r ­
k r ieg en “ , ob m an  die Gefahr des O pportunism us 
par ie ren  will, ob „re in“ russische Tendenzen 
m itsp rechen  und sonst vielerlei leicht zu D urch ­
schauendes, spielt nur insofern eine Rolle, als 
w ir  es  erkennen  und uns die F üh ru n g  er­
kämpfen m üssen. D as „allrussische w iid  uns 
nicht e r sch ü t te rn  können, es  sei denn, das 
W e s tp ro ie ta r ia t  geht gänzlich zugrunde. Aber 
eine gegense it ige  en g s te  Durchdringung ist 
m ehr als alles an d e re  e r s treb en sw e r t .

W ir  sind noch klein in dem  Ganzen  und 
w erd en  ganz natü rlich  als B re tts te ine  b e t ra c h ­
tet. D arum  eben  m üssen  w ir a lles d aranse tzen ,  
so schnell w ie  möglich den anderen  unsere 
'Taktik aufzuzw ingen . Die s tä rk s te  Hilfe w ird  
uns dabei die rech tze it ige  T eilnahm e der Union 

ie d e r  Synd ika lis ten  aller L änder (die das 
eben  auf e iner V orkonferenz beschlossen haben),



am Kampf um die G ew erk sch afts in te rn a t io n a le  
sein. W elch günstiges Zeichen (und w elch na­
türliches), daß die O pposition  in Rußland sich 
m d e r  H auptsache s tü tz t  auf die G e w e rk s c h a f ­
ten, d a s  ist auf die Massen in den Betrieben . Von 
der G ew crkschafts in te rna t iona le  aus (an der 
nur d e r  Name „ G ew erk sch a f t“ uns sch lecht in 
che O hren  klingen kann), un ters tü tz t  durch  die 
V orstoße d e r  K. A. P .  I). in der „ P a r te i“ in ler- 
nationale, wird mit aller Macht darum  gerungen 
w erden , daß sie nicht e ine Parte iins titu tion  
w ird , bezw ungen vom  K adavcrzen tra lism us,  
sondern  zum Schutze  Rußlands und zum Nutzen 
der W eltrcvolu tion  in im m er höherem  G rad e
— Schri t t  halten mit den V erhältn issen —  das 
„A lte“ überw inde t  und zum interna tionalen  s o ­
zialen Zusam m enschluß des  P ro le ta r ia ts  als 
Klasse führt.

Schluß.
Sahen  wii in Rußland den Aufstieg, so 

Jj.V’f'S .lllls * I l ‘ , c *1 illegaler, an s t re n g en d e r
K uckkchr ) auf deutschem  Boden bei B e­
trach tung  der Menschen fast visionär deutlich, 
daß hier der I Intergang u n ab w en d b a r  ist. L au ­
ern d e  Falschheit, Sch ieber tum  und Kokotten. 
Hort leuchtende, bege is te rnde  Ideale und Kampf 
für sie hier nur die Sucht, teilzunehnien am  
Reigen des Genießeus.

Zwei russische B aronessen ,  die mit unscrni 
I ransport  Rußland verließen, und schon an der 
finnischen G renze  iiiren Haß gegen das sieg- 
reiciie i lo le ta r ia t  nicht zügeln konnten , w u r­
den in S te ttin  vornehm  em pfangen . Lin Luxus- 
Auto stand bereit.  Sie w a ren  —  zu Mause. W ie 
lange wird D eutschland das  Zuhause d e r  sch m a­
ro tzenden  K onterrevo lu tionäre  d e r  W elt  se in ?

Aller W ahrschein lichkeit  nach w ird  das 
nilijahr eine neue Offensive des  Kapitals gegen 

Kubland bringen, Rußland weiß um die Aufstel­
lung e iner  großen Kolonialarmee in F rankre ich .

Die deutsche K on terrevo lu tion  w ird  beteiligt 
sein.

Imme; fu rch tbare r ,  w ird  die F rag e  an  die 
deu tschen  P ro le ta r ie r !  W e h e  ihnen, w e rd en  die 
( «ewerkyehafteu S ieger  bleiben! —

W ir  w issen, daß die W elt  durch  die K raft 
des  1 ro le ta r ia ts  e iner unendlich lichtvollen P e ­
riode en tgegengeh t .  So groß, so gew altig ,  daß  
die g ew iß  nicht veräch tl ichc  Höhe d e r  d eu t­
schen Klassik um G oethe  daneben w irken  w ird  
wie die W e im a re r  Hügel neben dem  G aurisan -  
kar. A ber w ir  m üssen mit unserm  ganzen  
Leben darum  kämpfen.

N a c h w o r t. D er  Zentra lausschuß d e r  K.A. 
. D. hat nach K enntn isnahm e des D eleg ie rten- 

bei. 'chtes folgende Resolution einstimm ig a n g e ­
nom m en:

„D er e rw e i te r te  Zen tra lausschuß  nimmt 
von dein B erich t d e r  nach Moskau en tsand ten  
D elegation Kenntnis und e rk lä r t  sein E in v e r­
s tändn is  mit dem  V erhalten  und den Erfol­
gen d e r  Delegation. E r  begrüß t es, daß  das 
I xekuliv-K om itee  d e r  3. In ternationale durch  
eie A nerkennung d e r  K. A. P. D. als s y m p a ­
th is ierende P arte i  den e rs ten  Schri t t  zu 
e ine r  N achprüfung d e r  B eschlüsse  des 1. Kon­
g re sse s  getan  hat und beschließt, einen V e r­
t re te r  mit b e ra ten d e r  S tim m e in das  E xe­
ku tivkom itee  zu en tsenden .  E r  m ach t  es d e r  
gesam ten  P a r te i  wie jedem  einzelnen G en o s ­
sen zur dringendsten  Pflicht, nunm ehr in n er­
halb d e r  3. In ternationale  mit a ller s a c h ­

lichen Schärfe  und a ller revolu tionären  D iszi­
plin den unerbittlichen Kampf gegen jede 
I o rm  des illusionistischen O pportunism us und 
Kctorniisuius weilerznfüliren bis zu dem Ziele, 
daß  d e r  Sumpf der V. K. P. D. in Deutschland, 
d e r  en tsp rechenden  P a r te ien  in den ändern  
hochkapita lis tischen L ändern  beseitigt ist, 
und eine rein revolu tionäre ,  w ah rh a f t  kom ­
m unistische Internationale geschaffen ist.

Der Parlamentarismus in der 
proletarischen Revolution

Nicht einmal als revolutionäre Bühne ist die 
I nbiuie am Königsplatz zu gebrauchen. Als ein 
Ort, von dem aus den Arbeitern zündende Lo­
sungen zugerufen werden können. Es ist eine 
Illusion, im Parlament ein Sprachrohr zu sehen, 
durch das inan von allen bis in den fernsten Win­
keln gehört wird. Angenommen, es werden 
Brandreden zum Fenster hinaus gehalten, w er 
hört oder liest sie? Das Bäckerdutzend Zu­
hörer kommt nicht in Frage. Aber die Berichte 
erscheinen doch in der Zeitung! Das stimmt, sic

(S c h l u ß )

werden gedruckt. Doch jede Zeitung bringt das. 
was ihrer Tendenz entspricht. Alles .andn* fällt 
imtei den lisch; und oft noch wird mit Absicht 
der Inhalt der gegnerischen Rede in sein Gegen- 
ttil zusammengestrichen. Die Bedeutung des 
Parlaments liegt also weniger im Reden halten, 
als wie im Halten der revolutionären Presse. 
Kin Arbeiter, der solche Zeitung liest, dem kann 
die Kritik der gesellschaftlichen Zustände und die 
geschichtliche Notwendigkeit des Kommunismus 
an Aitikeln ebensogut und noch besser darge­

stellt werden als wie an zurechtgestutzten Par- 
lamentsbcrieliten. Und bei wem die Reden auf­
klärend wirken könnten« der bekommt sie nicht 
zu Gesicht, weil die Zeitung, die er abonniert, die 
Wiedergabe nach ihrer Tendenz gestaltet. Diese 
schroffen Zustände haben früher zwischen den 
Zeitungen nicht so bestanden. Trotz der eigenen 
Meinung ließ man auch den Gegner so ein bili- 
clum aus Tradition und Objektivität zu Worte 
kommen. Jetzt, wo sich die Zuspitzung der w ir t­
schaftlichen Gegensätze in furchtbare Kümpfe 
entlädt und das Kapitel „Kapital und Presse“ 
immer düsterer wird, unterdrückt oder verfälscht 
man die Meinung des Gegners, wenn seine Rede 
überhaupt gebracht wird. Gerade bei der Beur­
teilung des Parlaments, als eines agitatorischen 
Werkzeugs, zeigt sich die überlegene Notwendig­
keit der Presse im Befreiungskampf. Will man 
der Bourgeoisie ihre heuchlerische Maske vom 
Gesicht reißen, dann braucht man nicht erst ins 
Parlament zu gehen.

In den Zeiten revolutionärer Umwälzung 
gehen die Wellen der Erregung recht hoch. Mit 
allen Mitteln suchen die untergehenden Klassen 
ihre Herrschaft zu verlängern. Ausnahmegesetze 
und Terror sind an der Tagesordnung Einschrän­
kung der Preßfreiheit, Aufhebung der persönlichen 
Freiheit und des Koalitionsrechts, Verhängung 
des Belagerungszustandes usw. bilden eine be­
ständige Gefahr für den Kampf dgr Arbeiter. Da­
gegen scheint nun die Immunität des Abgeord­
neten und die freie Wiedergabe der Reden ein 
schützender W all zu sein. Doch dieser formale 
Damm ist gegenüber der brausenden Flut der so­
zialen Revolution recht bröckelig. In kritischen 
Fragen tagen die Kommissionen des Parlaments 
hinter verschlossenen Türen, oder die Redner 
werden bei der Generaldebatte unterdrückt und 
ihre Reden nur zensiert veröffentlicht. Ganz da­
von abgesehen, daß bei wichtigen Entscheidungen 
sich das Parlament selbst ausschaltet und gemüt­
lich nach Hause trollt, wie bei Ausbruch des rus­
sisch-polnischen Krieges.

Bei einem Preßverbot blieb nur die druck- 
schriftliche Verbreitung der Rede übrig, die auch 
durch allerlei Maßnahmen durchkreuzt werden 
kann und durchkreuzt wird. Noch schlechter ist 
i s  mit der Hoheit des Parlaments und seiner Ab­
geordneten bestellt. Die herrschenden Gewalten, 
wenn sie sich ernstlich bedroht fühlen, fragen den 
Teufel nach der Immunität der Kammer, ein Leut­
nant und 10 Mann genügen, und die gewählten 
Häuser sind nicht mehr. Beim ersten Ausbruch 
des Kapp-Putsches stob die Nationalversammlung 
auseinander wie Spreu vor dem Winde. Die 
hohen Häuser wurden einfach für aufgehört e r­
klärt. Verfassungsfragen sind Machtfragen. Den 
Arbeitern und Angestellten fiel es dann im Traume 
nicht ein, parlamentarisch auf ihre Stärke zu 
pochen, dem reaktionären Putsch setzten sie die 
revolutionäre Aktion gegenüber, so wurde der An­
griff der konterrevolutionären Militärkamarilla 
zurückgewiesen. Nicht mit dem Parlamentaris­
mus, auch nicht für die formale Demokratie, für 
diese kleinbürgerliche, sozialdemokratische Kon­

terrevolution, sondern um den Kommunismus 
freie Bahn zu halten. Aus Wut und Haß darüber 
verriet das Parlament später die Arbeiter, indem 
es sie den Schergen des weißen Terrors auslie­
ferte. Ebenso ist es ein Irrtum zu glauben, daß 
ii: einer sozialen Revolution die Person des Ab*
■ eordnelen garantiert sei, so daß der gewählte 
Arbeiterführer kein illegales Leben in Keller­
löchern zu führen brauche. Früher hat die bür 
gediehe Gesellschaft einen solchen Schutz mit 
dem gesetzlichen Nimbus umhüllt und die Form 
gewahrt. Der Gang der Dinge hat diesen Fetzen 
von Immunität längst heruntergerissen. Die bru­
tale (iewalt grinst uns nackt und bloß entgegen. 
Vor Zuchthaus und Kugel schützt den Führer sein 
Mandat nicht, auch wenn er sich nur parlamen­
tarisch betätigt.

Man könnte noch sagen: Das parlamenta­
rische Getriebe überschätzen wir nicht, aber 
trotzdem zeigen die Wahlen als Heerschau ein 
Bild von dem jeweiligen Kräfteverhältnis der 
Klassen. Sicherlich liegt in dieser Behauptung 
ein Körnlein Berechtigung. In der Arbeiterbewe­
gung spielt die Zahl eine Rolle. Auch ist es nicht 
gleichgültig zu wissen, wo die Massen stehen. 
Doch geben die Abstimmimgszahlen ein ungenaues 
Maß der wirklichen Kräfte. Das Ergebnis der 
Wahlen wird stark bestimmt durch seine Stim­
mungsmache. Die Abgabe eines Stimmzettels e r­
fordert kein Opfer. Darum wird die Zahl der klas-! 
senbewußten Wähler geringer sein. Auf der an - 1 

deren Seite muß die Zahl der proletarischen klas­
senbewußten Nichtwähler hinzugercehnct w e r ­
den. Geben so schon die Ergebnisse einer Wahl 
als Machtzeiger der Arbeiterklasse ein verscho­
benes Bild, dann noch um so mehr, als reine Zah­
len allein das wirkliche Kräfteverhältnis nicht aus­
zudrücken vermögen. Am besten ist das zu be­
obachten bei einer zur rechten Zeit einsetzenden 
Aktion. Die, wenn auch unter Umständen nur 
von einer zielklaren Minderheit getragen, die 
schwankenden Massen mitreißt und dadurch an 
Macht und Einfluß gewinnt. Voraussetzung ist, 
daß der ökonomisch politische Zustand die 'Tat 
bedingt. Denn Revolutionen werden nicht ge­
macht, sie können aber wohl von den aufgeklär­
ten revolutionären Elementen vorwärtsgetrieben 
werden. In der Erkennung ihrer wirtschaftlichen 
Stellung liegt in erster Linie die Stärke einer 
Klasse.

Wir kommen nun zum Letzten, was gegen 
den Parlamentarismus als ein noch zu verw en­
dendes Kampfmittel spricht. Im 18. Brumaire 
sagt Marx, daß sich die proletarische Revolution 
von der bürgerlichen Revolution darin unter­
scheidet, daß sie nicht wie diese „von Erfolg zu 
Erfolg stürme“, auch kein „bengalisches Feuer­
werk“ sei, das einen Augenblick blende, ohne zu 
wärmen, dann aber alles im Dunkel „des Katzen­
jammers“ lasse. Sondern die soziale Revolution 
sei „ein beständiges Auf und Ab“. Ein manchmal 
scheinbares „Zurückgehen auf ihren Anfang“. 
Ein häufiges „Zurückgehen“ vor dem eigenen 
Prinzip, bis es keinen Ausweg mehr gibt und die 
Fr.l e h e i d u n -  th m . l i  die Tat fällt Diese revo-



lut'onäre Periode hat jetzt mit Heftigkeit einge­
setzt, und vollzieht sich unter furchtbaren Zuk- 
kungen der Gesellschaf. Auf die Zeit der theore- 
tischen Schulung und Sammlung ist die 'Periode 
der Praxis, des Handelns gefolgt. Die A k t i o - 
u e n sind jetzt in erster Linie die Lehr- und Sam­
melschulen. Der s t ä r k e r e n  U m w ä l z u n g  
d e r  ö k o n o m i s c h e n  Z u s t ä n d e  f o l g t  
d i e  s e i , n e u e r e  R e v o 1 u t i o n i e r  u n g
t r w  I ungeheure Konzentration des
“  erzeugt eine gründliche Auflösung der

tretenden w v f en' l.6  immer greIler hervor- 
VWrKrhnft« W,dcr*pruchl-' der kapitalistischen 
Wn tschaftsweise kommen neuen Tausenden von 
Ausgebeuteten zum Bewußtsein. „Die Schläfer 
erwachen, die Müden s teh n  auf.’ Irl solchen
mehrna k rne" Arbcitersklaven in Monden 
mehr als wie früher in Jahrzehnten. Die geän­
derten Verhältnisse verändern den W ert der 
Kampfesmittel. Der neue Kräftezustand erfordert 

^ e n t s p r e c h e n d e  Taktik- Gebrauch
des Parlamentarismus in diesem Ringen ist bisto- 
nsc zur .„haltlosen Formel geworden Er wirk,

I d u r c h  P n t erV l t lT  a " f  dlC Sich r e Ke n d “  E le m e n te
' Die s t a r k ^ N  8  2 "  prolctari!* hen  Ideologie.

ters *  n h ï 5  u S deu,scllen V o lk sk arak ­ters zum philosophischen Grübeln ist im Kriege

genSCtr?ttest*Tdei!; QefÜhl’ sich z" betäti- f « ,  tritt starker hervor. Unterstützt und ge­
schürt durch die proletarische Revolution. Der

dem t T d - S . ™ “  dieSe" Tat“ drang, in-
T t  stem , . | f ^ ‘" " " f f b e  zu einer revolutionären
AngesMI. f CM d,C ,1euen Mittelschichten,
3 ™ tii, erbeamte regen sich und
in d t?  AhweJ? aUch vorlä" f'Ä mehrAbwehr als zum Angriff. Durch die Ver­
schaft lieh u  ‘bf " ShalfUnKr stchen sie ''n wirt­schaftlicher Beziehung vielfach schlechter da -ils
inane e Pro'etarier. Diese Klassen b e k o m m t
kosten n  * ? des Krje£sabschlusses zu
drückender ?  iSt t>S’ dcn Druck nod 'tk u id e r  zu machen, indem wir ihm d is Be­
wußtsein des Druckes geben. Um s o d n e  ge-

d*e“  n s S T  a" daS Rlend 2,1 verhötcn.uesen  Schichten zu zeigen, daß nur die gescblos- 
■SLue hront der Hand- und Kopfarbeiter hier Aen- 
derung schafft. Dazu ist der Parlamentarismus
:  d6n W  abschwä^ e n d e n  und die
Anschauung verfälschenden Tendenz das allerun-
geeignetste Mittel geworden. Sein Maß präk

> Ä  MenideHller Er[° lge iSt gerin8er geworden,
Id  e 7?, h  praktlsclre"  ™<i ideellen Kräfte,

muss«, n  " ,  Hand[labunS aufgewandt werden 
müssen. Der bürgerliche Parlamentarismus ist in

der proletarischen Revolution für die wirtschaft- 
hch Geknechteten unproduktiv geworden e r i  
kommt zu den verbrauchten Werkzeugen.

Ohne Zweifel gibt es auf dem flachen Lande, 
noch eine ganze Reihe rückständiger Schichten, 
die als Faktoren zum Siege des Kommunismus 
nicht unbeachtet bleiben dürfen. Die mittleren 
Bauern, selbst eme Reihe Kleinbauern, die durch 
Krieg und Schiebertum zu Geld gekommen sind, 
-stellen dem Sozialismus aus Sorge um ihr zu­
sammengerafftes Eigentum feindlich gegenüber. 
Aber mit dem Parlamentarismus ist hier auch 
wenig zu ändern. Was die Landproletarier an- 
betrifft, so sind sie längst in den Wirbel des sozi­
alen Kampfes hineingerissen und haben die Feuer­
probe der Tat glänzend bestanden. Mögen sie 
auch noch in manchem hinter ihren Schwestern 
und Brüdern m den großen Industriezentren zu- 
ruckstehen. die Offenbarung der Geschichte voll-
ffih./ ™ i‘be" T rSt in dcn Brennpunltten, hier fühlt man den Pulsschlag der Zeit stärker. Aber 
die anderen kommen gewiß nach.

Alle diese Tatsachen veranschaulichen die 
Unwirksamkeit des Parlamentarismus im au­
genblicklichen Stadium der sozialen Revolution. 
Andere Mittel mussen an dessen Stelle treten Die 
arbeitenden Klassen müssen ihre Vorstöße itnmci 
geschlossener und wuchtiger gestalten. Entwe­
der die Regierungsgewalt übernehmen oder der 
bürgerlichen Gesellschaft die ganze Vcrantwor- 
ung uberlassen; sich jeder Versklavung nationa- 

ter wie internationaler Art mit den schärfsten 
Mitteln zu erwehren trachten. Die aus den Be­
wegungen gewonnenen neuen Erkenntnisse gleich 
praktisch ummünzen. Rastlose prinzipielle Auf

S  p  h 1 und Rede: immer weit- 
l i c K  h Forderu"ge'> 11 m die Unmög-
lichkf.it der alten Gesellschaftsformen darzutiin
mH ^  ° " a,e’ l!a,be Revolution zu einer ganzen 
und damit zu einem neuen Keim der Weltrevolu- 
bon vorwärts  clrängei, Ergreifung der p S S „

kMÄ  A l Cl u ng, der I)iktatur dl-'r Arbeiter­klasse . An Stelle des bürgerlichen Parlaments
dieses Ausdrucks kapitalistischer Herrschaft die’

deFr Scha,U,nd, BaUer^ räte SetZCT- Das H a m e r n
anbahnen hplf0"* m “  dieSe" den Komm",iisinus anbahnen helfen Nun endlich die Menschen aus
dem Zustand privater Knechtschaft, während der

verk mfen !tSkraft StÜCk‘ ° der s t»ndenweise verkaufen mussen, m das Reich freier Mensch­
lichkeit zu fuhren, in dem der Arbeiter keine 
W are mehr ist; und um so den letzten Schritt u s 
dem I .erreich vollziehen.

Der neue Wille
für unstet und'« S d f 1I f l o t e t e  a ü f 'ï n d  E H ^M e AusbrÜchen' aber behauptete sich nicht 
sank wieder zu Asche; er manifestierte “ ich in v  f c ' . Spie,T B S. den Händen

nrsucht,gen und von listigen Demagogen;

ihr Wille war nie frei, sondern immer bevor­
mundet. Manchmal rebellierte sie in revolutionären 
Taten gegen dies Bevormunden; intuitiv dämmerte 
ihr der W eg  zur Freiheit, jedoch nur auf einen 
fluchtigen Augenblick.

Shakespeare hat den völligen Mangel an 
Stetigkeit und Beharrlichkeit im Willen der Menge 
mit erschreckender, fast abstossender Kraft in 
seinem Drama „Julius Cäsar“ dargestellt. Als 
Brutus dem Volke die Gründe erklärt, weshalb 
che Erm ordung des grossen, fast vergötterten 
Herrschers notwendig war, nämlich um die Frei­
heit zu retten, klatscht die versammelte Menge 
ihm begeistert Beifall zu. Kaum jedoch hat 
Marcus Antonius die Tribüne bestiegen, so ge­
lingt es dem schlauen, redegewandten Demagogen 
die Menge umzustimmen aui den Ton heisser 
Liebe und Dankbarkeit für den Ermordeten, 
grimmer Wut gegen seine Mörder.

Shakespeare, der Bewunderer der aristo­
kratischen Klassen, der Verächter der Menge, 
des Pöbels, des gemeinen Mannes (man denke 
an seine grausame Verspottung der Handwerker 
im Mittsommernachtstraum), hat in dieser Szene 
den Volkswillen typiert, wie er viele Jahrhunderte 
hindurch war — und teilweise noch ist. Nicht 

— oder besser gesagt: nicht in jeder 
Gesellschaftsordnung — war der Massenwille der 
unstete, veränderliche Wille. Als die Gentil- 
organisation noch herrschte, als die Sippen­
genossen allen frei und gleich waren, wurden 
alle öffentlichen Angelegenheiten von der Volks­
versammlung beraten und erledigt: damals galt 
der Wille des Volkes für den Willen der Götter 
er war weise, stetig und gerecht. Dies alles hat 
sich in der Klassengesellschaft geändert Das 
Volk, die Masse, ist eine Klasse geworden, und 
damit hat es die Möglichkeit verloien, einen 
weisen, gerechten und stetigen Willen zu bilden. 
Besonders im Zeitalter des Kapitalismus wurde 
dies der Fall.

Im kapitalistischen Zeitalter kam der grosse 
Riss zustande zwischen der gebildeten Oberschicht 
der Gesellschaft und der ungebildeten Masse. 
Der tiefste Grund jedoch des flatterhaften, un­
steten Charakters des Massenwillens war der 
Mangel an Bildung der Masse, an allgemeinem 
Wissen und allgemeinem Können.

Das Können und Wissen der üfcergrossen 
Mehrheit der Menschen ist mit der Entwicklung 
des Kapitalismus und der Industrie immer be­
schränkter geworden, weil ihr Arbeitsfeld immer 
beschränkter wurde. D er Wille des einfachen 
Mannes, insoweit er sich bezog auf Objekte
ausserhalb deivSphäre seiner Arbeit ünd seiner 
häuslichen Angelegenheiten, sich bezog auf All­
gemeines wie die c<taatsgeschäfte, die Politik —  
dieser Wille war gar kein richtiger Wille, sondern 
bloss Stimmung. Er wurde künstlich gemacht 
durch die Schule, die Presse, von der Kanzel 
herab usw. Die Argumente der Redner und 
Schreiber beurteilen konnte die Masse absolut 
nicht. Ihr Wille stützte sich nicht auf Einsicht; 
deshalb liegt er sozusagen in der Luft; er war 
wurzellos und schwankte mit jedem Windstosse.

Weshalb ‘ lässt die Menge in „Julius Cäsar“ - 
sich zuerst von Brutus, einige Augenblicke nach­

her von Marcus Antonius in gänzlich entgegen­
gesetzter Richtung hinreissen? Weshalb fand 
sie den Unterschied nicht zwischen dem ehrlichen 
Demokraten und dem geriebenen Demagogen? 
Nicht weil sie besteht aus Menschen, die v o n  
N a t u r  in allen Dingen unbeharrlich sind, son­
dern weil es sich da handelt um Fragen, die sie 
nicht verstehen und beurteilen kann, weil sie 
dies nicht theoretisch und praktisch gelernt hat. 
Me ist ebenso wenig im Stande, d ie  Konsequenzen 
der Politik Julius Cäsars wie die Motive des 
Attentats richtig zu schätzen; sie versteht eben 
nichts von der allgemeinen Sache. Dies ist der 
Grund ihrer erstaunlichen, wirklich tragischen 
Veränderlichkeit.

Bis vor kurzem —  man kann ruhig sagen: 
bis zum Anfang der sozialen Kevolution __ be­
fand die grosse Masse der Proletarier sich in 
dieser Hinsicht noch immer auf demselben Plan 
als die Menge in „Julius C äsa r“ . S ie war 
ebenso wenig fähig, die Gründe und Scheingründe 
zu prüfen, womit auf sie eingewirkt und ihre 
„Stimmung“ gemacht wurde. Ihr Wille war nicht 
aufgebaut auf Können und Verstehen, deshalb 
war er unklar, verworren und schwankend. Ein 
klares, wohlbegründetes Urteil hatte in der Klassen­
gesellschaft der Mann aus dem Volke bloss in 
den Fragen, die mit seiner Arbeit Zusammen­
hängen. Da wu.zelte sein Wille in Können und 
Wissen, war er au f Einsicht begründet; da war 
er ruhig und fest. In F ra g e n , ihre tägliche 
Arbeit betretlend, lässt kein Arbeiter und keine 
Arbeiterin sich durch schöne Worte, durch 
sentimentale Retorik oder pathetische Redens­
arten i re machen. Da fühlen sie, auf solidem 
Boden zu .-.Hien, und bleiben ruhig und fest 
und selbständig Jedoch dadurch, dass der 
Kapitalismus die Teilung der Ai beit immer weiter 
führte, beengte er das Gebiet, wo der Arbeiter 
selbständig zu urteilen, das heisst fest und be­
harrlich zu wollen vermag, immer mehr.

Die politische und gewerkschaftliche Arbeiter- 
bewegung des letzten Jahrhunderts hat diesen 
den Willen „verelendenden" Tendenzen entgegen- 
gewirkt, jedoch nur in beschränktem Masse. Die 
Vorträge, die Arbeiterpresse, die sozialistische 
1 ropaganda erweiterten den Blick des Proletariats 
für allgemein-gesellschaftliche Zusammenhänge 
und gaben ihm damit die Möglichkeit, etwas 
besser zu urteilen und etwas beharrlicher zu 
wollen Aber zu dieser Gründung oder Wieder­
geburt des Massenwillens schuf die Epoche, 
welche hinter uns liegt, doch nur dürftige An­
fänge. Erstens wurden Produktion und Politik 
noch gänzlich von den ausbeutenden Klassen 
beherrscht, zweitens waren es in der A rbeite r­
bewegung nicht die Massen, welche aus eigenem 
Antrieb, aus eigenem Ermessen beschlossen und 
handelten, sondern die Führer: Parlamentarier, 
Gewerkschaftsleiter, Journalisten, Parteisekretäre 
und dergleichen. Es strömte den Massen zwar 
von oben etwas Licht zu; die jahrhundertelange 
Finsternis wurde etwas erhellt; aber sie empfingen 
dies Licht nur passiv, als eine Gnade. Sie e r -  
p r  o b t e n  nicht durch die Tat, was ihnen gelernt 
wurde, oder erprobten es nur in geringem Masse; 
das neue Wissen von der Gesellschaft, dem
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J  ’ ?  Ausbei,tu'^ .  dem Heil des Sozialismus 
und anderes mehr wurde in ihnen nicht zur 
lebendigen Kraft. Ihr Wille blieb Stimmung.

S i f K m m erJ WUr/ Ie er gelenkt und gemacht: 
im A W? r furchtbare, tragische Umschlag 
im A ugust 1 9 1 4  möglich.

Mit der r u s s i s c h e n  R e v o l u t i o n  jedoch
M ,„ t'" ihn >U7  /c , la l , :ch " " t ^ r  Geschichte der 
Menschheit begonnen. Die Geschichte rügtet zu
der grossen Aufgabe, dieUnmiindigkeit derM a ;sen 
zu uberwinden. Dies kann nur  auf dem Wege 
geschehen, dass ,1er MassenwiHe bewusst und 
lest begründet und dadurch stetig und beharrlich 
wird h in  neuer Wille soll in den Massen ~e 
boren werden. h

n ie  Aufgabe ist schwer. D och nur wenn sie
unm l T t  W,rd’ ka“ n die zivil<sierte Menschheit vom Untergang gerettet werden

Auch die eifrigste kommunistische Propaganda
an, ,l' nd si? '  ist «och nicht fähig, einen 
solchen Willen hervorzuzaubern. Nicht aus dem 
W i s s e , ,  allem blüht er auf: das K ö n n e n  ist 
g e c h  unentbehrlich. Wissen und Können sind 
Vatei und Mutter des neuen, festen, hellblickenden
w T T )  T ’ lilelbende l,er versinkenden 
T  ii-i M i t w i r k u n g  d e r  M a s s e n  an

der iildung von neuen Produktions- und neuen 
staatlichen Verhältnissen wird dieser Wille <>e-
m v m a" lemt nur '  erstehen, J a s
M- h tl ^ " ï ^ h n i l t  (les Kampfes um die 
Macht sollen d,e Massen die Organisation und

h , r  / d h h ' l  ,VS' T ' S Sdbt iU dieH a»d nehmen; in Zeitabschnitt der proletarischen I Diktatur
sollen sie den Aufbau durchführen der neuen
Gesellschaft, den Aufbau des Produktions- uod
V erteilungswesens, des liildungswesens, Her lustiz
» « * " 1 1 " '  dV  *les“ 'ten  1 Ierrschafts- 

T r  ? •  l,berhaul,t- N '"- dadurch dass sic auf 
allen Gebieten des.lieben« t'iti.r ei.wi i i-
Massen nl!,> t '  i • V , k ,ul’ lernen die 
Die h  V S i > döS Lebcns h e r r s c h e n  ^ e  ^cscnrank thc it  des Wissens und Könnens,
üKp a  e i l l |1,,l,ch auf ihr ^ t e n d ,  wird dann 
ube wunden: der neue sehende, wohlbegründete

u-ir\-Uc\ \ l 1' !v erStC a MUr’ il,soueit <lie Massen wirklich leibhaftig am Aufbau der neuen Gesell­
schaft teilnehmen. Deshalb empfiehlt Lenin auch
L V J ' m V T T  S c I I, r i r t e ' 1 den Sowjets, womöglich 
a l l e  Mitglieder der Reihe nach an den ver-

Wohlbemerkt: dies alles k ö n n e n  sie sein
Sie Sein’ Wol,en sie ihre Aufgabe

de Sv ’h t e .0rgamSatOriSChe F° rm ZU Sein’ " orin 
u  ^r!0 SUngSProzess der Massen sich ab- 

spiegelt. Ob sie es auch sein w e r d e n  dies 
hangt von den Massen selbst ab, von der’ Kraft 
ihres IJegehrens nach Selbsterlösung. Jn allen 
gesellschaftlichen wie in allen biologischen Ge 
bilden g,bt es ein Ringen, einen Kampf zwischen 

endenzen zur hn tartung  und solchen zur Weiter­
entwickelung Die Rate machen darin keine

h s  t  mö^ ,ich- m »me»eine neue Bureaukrat.e bildet Wissen wir doch 
ie^solches von erprobten russischen Genossen 

in bezug auf Kussland zugegeben ist und wie

d e ^ f t e  d° rt aUf eine so,ehe Entartung 
FnH ;  U ; . ^ ,eren Wenn d,es Jedoch der
L  bedeutet6  Ï  1 T  A u^ abe nicht‘ D e"» es bedeutet, dass die Masse, kaum durch die
Revolution zum Wollen und Wirken geweckt
wieder ,hre alle Apathie und Unselbständigkeit
wMUensS'k V "  der Wiedergeburt des Massen- willens kann dann keine Rede sein.

D ie  o r g a n i s i e r t e ,  u n u n t e r b r o c h e n e
" e l b s m t i  T " e C;,e b i e t e  - s t r e c k e n d e  ^ e . b s t t a  g k e i t  d e r  M a s s e n  i s t  d ei

1 i r r ! i c h  0 S r"  ' \V i e d e r ? e b , l r l  e i n e s b e -  ]
w i l l e n s  fe s  t  b e g  r ii n d e t e 11 G e s a m t -  I
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z u

. . .  « -- —  iiuL.il an eien >
scluedenen Verwaltungsarbeiten teilnehmen 
lassen, a l l e  zur Tätigkeit heranzuziehen. Denn 
mir auf diesem W ege lernen alle cinigermassen 
selbständig die allgemeine Sache beurteilen, 
denken und beharrlich wollen

Die Sowjets, die Arbeiterräte, sind die In­
stitutionen. welcher das Leben sich bedient, um 
die Massen zur Selbsttätigkeit und damit zum 
selbständigen Denken und Wollen zu erziehen: 
deshalb ihre unermessliche Bedeutung. Organe 
des Kampfes gegen den untergehenden, im Chaos 
versinkenden, jedoch sich hartnäckig wehrenden 
bürgerlichen Maat sind sie im Zeitabschnitt des 
Bürgerkrieges, Organe zur Ausübung der llcir-

, /u r  Repression und zur Reorganisation 
smd sie im Zeitabschnitt der Diktatur Jedoch 
vor allem sind sie Organe der Selbsterzieh..ng 
der Massen auf dem Gebiet des Allgemeinen* 
des gesellschaftlich-politischen Lebens

... *?'e R e h l i n g  eilles so]chen Gesamtwillens 
ist der einzige W eg zur wirklichen Erlösung der

“ £ e ’ ;̂ GrebUrt d T  a,lmenschlichen K,£  
,j - ' . .V.“  r “ “-»glicli, wenn alle Mitglieder

»menschlichen Gesellschaft verstehen und
F r e S  ,Urrai • ,WIchti-  ist- Ks gibt keine 

e ihu t,  keine Gleichheit, keine wirkliche Fr
fo.su,ig, solange die grosse Menge unfähig ist.

e7donrene hachr  felbst 211 fiihren Unwissende werden immer beherrscht werden, auch wenn
: ; ; : r ,RIev ° ^ n0 T ,SChe Unterdrückung mehr geben 
«ven , fri L f ltung  bedürfen, werden immer
^ e n a Ju ln t  und oft irregeführt werden, auch wenn 
die gröberen Formen der Ausbeutung über­
wunden sind. Die heute „Hoch Lenin!:‘ rufen, 
schon morgen vielleicht schreien dieselben:
,, rcuziget ihn. - -  wenn sie den Kommunismus 

Kht durch und durch verstanden, erprobt und 
praktisch -erfahren haben Deshalb die raalose
d ! 5 » l h ,Sf  iv  ' UnSeier ' nssischen Genossen, 
deshalb die Warnungen innerhalb der musischen 

• gegen  den Bureaukratismus in den Sowjets.
Die Selbsterziehung der Massen zur allseitigen 

Keile, zur Selbständigkeit des Arbeitens und 
Wollens lasst sich nicht i n d o s s i e r e n :  sie ist 
em W cik von vielen Jahren. Alfer es muss un­
unterbrochen auf sie hingewirkt werden Wenn 
heute den Massen noch Führer notwendig sind

! L ‘h n ■ u en M h re t  die’ we,che danach stieben, sich selbst überflüssig zu machen n ie
Lrlosung kommt nicht dadurch, dass statt der
„schlechten Führer „gute“ an die spitze de--
Gewerkschaften oder in die Pailamente kommen.
A ber kommen wird sie, und zwar dadurch, dass
die Massen -  zuerst natürlich nicht ohne viele

S a c i r  Undf r UT "  -  w  » r e  eigeneoache zu „fuhren .

H erausgeber und V erleger, sow ie v en n fw o rllic h  .Qr d ie  S c h rif t te h u n g : K u n z e  Berli 
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